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Deutſches Reich.
e Rückwege von der gewohnten mit der e de

gemeinſchaftlich unternommenen Thiergartenpromenade ſprach
der Kaiſer geſtern im Auswärtigen Amte vor und nahm
ſpäter im Schloſſe den Vortrag des Chefs des Zivilkabinets,
ſowie die Vorträge der Marinereſſorts entgegen.

Wie aus Wiesbaden gemeldet wird, ſandte der Kaiſer
an die Wittwe des verſtorbenen Generals von
Stoſch eine Beileidsdrathung, worin er in wärmſter Antheil-
nahme deren tiefer Trauer um den Heimgang des Gatten ge
denkt, des „Freundes meines elterlichen Hauſes, des e
befähigten, in Krieg und Frieden erprobten, hochbewährten
Soldaten, der, an die Spitze meiner Marine geſtellt, unver-
geßlich bleibende Verdienſte um dieſe ſich erwarb.“ Wie Armee
und Marine, die um ihn trauern, ſo werde auch er, ſo
ſchließt der Kaiſer, den Verſtorbenen ſtets in ehrendem Ge
dächtniß behalten.

Wie anderen Zweigen des Verkehrsweſens, ſo widme der
Kaiſer auch der Entwickelung des Kleinbahnweſens ſeine be
ſondere Aufmerkſamkeit. Der Kaiſer verfolgt die Fortſchritte auf
dieſem Gebiet bis ins Einzelne hinein und intereſſirt ſich bei den
jenigen Kleinbahnen, für welche das Enteignungsrecht nachgeſuchtwird, ſelbſt für die für das Unternehmen charakteriſtiſchen Belals

des Baues und Betriebes. Auf ſeine Anweiſung iſt fürihn eine Karte hergeſtellt worden, in weiter im An
ſchluß an die Darſtellung des allgemeinen Eiſenbahnnetzes, die vor
dem Jnkrafttreten des Kleinbahngeſetzes beſtanden, die ſeitdem in
Betrieb geſetzten oder genehmigten Kleinbahnen, ſowie diejenigenLinien eingezeichnet ſind, deren Fulaſſun als Kleinbahnen zwar aus
geſprochen iſt, welche aber die ſtaatliche 6

halten haben.

Von der „Agencia italianga“ wird eine Zuſammen-
kunft der Monarchen des Dreibundes als reren
gemeldet. Jn maßgebenden Kreiſen iſt der „Poſt“ zufolge
von einem ſolchen Plane nichts bekannt.

In einem erſichtlich aus Friedrichsruh
Artikel bemerken die
Kultusetats Debatten
hanuſe:

enehmigung noch nicht er

inſpirierten
a mb. Nachr.“ zu den jüngſten

im preußiſchen Abgeordneten

Sitzungen vom Miniſtertiſche aus gegen die polniſchen Anmaßungen
eine Sprache geführt worden, wie wir ſie lange nicht gehört haben.
Nach den Berichten, die über das Verhalten der Regierungs und
Militärbehörden in den betreffenden preußiſchen Gebietstheilen den
Polen gegenüber vorliegen, iſt es doppelt erfreulich, daß
die Auffaſſung dieſer Behörden in dem Zentrum der Regie
rung nicht getheilt wird.“

Die Vorlegung des Kreditgeſetzes dürfte ſich vor
ausſichtlich erſt in etwa drei Wochen ermöglichen laſſen, weil
die Vorbereitungen für einige Bahnprojekte, deren Aufnahme
in der Vorlage beabſichtigt wird, ſich über Erwarten verzögern.
Es handelt ſich dabei zum Theil auch um die Beſchlußfa ung
kommunaler Körperſchaften, auf deren Beſchleunigung die
Staatsregierung nicht ſo nachdrücklich hinwirken kann, wie auf
die Arbeiten ihrer eigenen Organe.

Jn den „Berl. Pol. Nachr.“ wird die Nachricht,
daß Dr. Peters letzthin von ſeiner vorgeſetzten Behörde eine
Verwarnung erhalten habe, auf Grund zuverläſſiger Jn-
formationen als unrichtig bezeichnet. Die citirte Correſpondenz
wird bekanntlich häufig vom Finanzminiſterium zu halboffiziöſen
Darlegungen benutzt.

Ueber das Verhältnißz Herrn Stöckers und
der Stadtmiſſion zur Druckerei des „Volf“ enthält die
„Voſ ſ. Zeit.“ eine neue Darſtellung, in der es heißt, daß
direkt weder Herr Stöcker, noch die Berliner Stadtmiſſion mit
dem Volk finanziell etwas zu ſchaffen haben

„Die Stadtmiſſion partipizirt an der „Buchdruckerei der
Vaterländiſchen Verlagsanſtalt“, die das Volk druckt, mit der
Hälfte des Reingewinnes, nachdem ſie gegen Einzahlung eines
entſprechenden Kapitals Theilhaberin an der Druckerei geworden
iſt. Die Buchdruckerei der Vaterländiſchen Verlagsanſtalt iſt vom
Verlage des Volkes getrennt, der Beſitzer des Volkes iſt aller
dings zugleich Mitinhaber der Buchdruckerei.“

Vom bürgerlichen Geſetzbuch. Der bisherige Fort-
gang der Arbeiten in der Reichstagskommiſſion für das bürger-
liche Geſetzbuch läßt die Hoffnung als berechtigt erſcheinen, daß
es gelingen werde, bis zu den Oſterferien die drei erſten Ab
ſchnitte des Werkes, den Allgemeinen Theil, das Recht der
Schuldverhältniſſe und das Sachenrecht, zur Erledigung zu
bringen. Die meiſten Abänderungsanträge aus dem d
und der Sozialdemokratie heraus ſind bis jetzt abgelehnt
worden ſollte die Kommiſſion an ihrem Beſchluß be-
züglich des Vereinsrechts feſthalten, ſo würde ſie bei der unver
kennbaren Entſchloſſenheit der Verbündeten Regierungen in letzter
Beziehung von ihrem Standpunkte nicht lediglich
bewirken, daß der betreffende Theil aus dem Bürgerlichen Ge
ſetzbuche ganz ausſcheide. Für die radikale Haltung des Cen

trums in dieſem Falle iſt nach Anſicht r Kreiſe
vor allem die r beſtimmend, daß die Verbündeten
Regierungen in der Ehefrage weſentliche Konzeſſionen nach der
Seite der katholiſchen und der evangeliſchen Gegner derſelben
zu machen nicht geneigt ſcheinen. Das Aeußerſte, wozu ſich
vielleicht die Regierung bereit finden laſſen dürfte, würde eine
Einſchaltung ſein, durch welche zum Ausdruck käme, daß durch
die geſetzliche Eheſchließung vor dem Standesbeamten die kirch
lichen Verpflichtungen der Eheſchließenden nicht berührt werden.

Das „Kleine Journal“ hat natürlich auch den e
Friedmann auszuſchlachten ſich beeilt und giebt als „Neueſtes“
ein Jnterview ſeines „eigens nach Bordeaux entſandten Korre
ſpondenten“ mit der Begleiterin des Fritz Friedmann, wieder.

rohlockend theilt dieſer Spezialkorreſpondent, ein wirklicher

„Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt während der letzten ſteht

M wonienkh ſeinem Blatt telegraphiſch wörtlich folgendes
mit:

Es W mir, zu der angeblich unnahbaren Freundin
J nna Merten, durch folgenden journaliſtiſchen Coup

utritt zu erlangen.
Ich ſandte ihr ſofort nach unſerer Ankunft Morgens ein

Briefchen, worin ich ihr ſchrieb, ich wünſche kein Jnterview mit
ihr, ſondern ich habe ihr im Gegentheil ſelbſt Mittheilungen zu
machen. Dieſer Trie gelang.

Anna Merten antwortete mir wörtlich „Werther Herr! Jch
erwarte Sie heute Nachmittag 3 Uhr an der Ecke Jhres Hotels,
Rue Condé. Anna Merten.“

Daß das Kl. Journ. die Manieren ſeines früheren
Redakteurs Salnig, der ſich unter falſcher Flagge ſeiner Zeit
bei Ahlwardt einſchlich und ihn aushorchte, nicht abgelegt hat,
war vorauszuſehen. Jm übrigen gehört auf ein ſolches, das
ganze Zeitungsweſen diskreditirendes Vorgehen nichts weiter
als ein kräftiges „Pfui, Teufel

Frankreich.
Ein Attentatsverſuch auf Faure.

Am Bahnhof von Valence (einer kleinen Station nahe Lyon)
wurden beim Verlaſſen des Marſeiller Zuges drei Spanier und ein
Italiener Namens Camuſſo verhaftet. Camuſſo hatte ein Raſir-
meſſer, ſowie einen langen Dolch und eine größere Geldſumme bei
ſich, welche ſeinem Geſtändniß zufolge aus einer Sammlung
von Geſinnungsgenoſſen ſta.nmt. Die vier Vrerhafteten
bekannten ferner auch, daß ſie nach Lyon gehen wollten,
um der Ankunft der Präſidenten Faure beizu
wohnen. Bei Camuſſo wurde die Photographie Faure's gefunden.
Man glaubt, die Verhaftung geſchah infolge einer Denunciation.
Journal des Debats verſichert aus authentiſcher Quelle, daß anläßlich
der Reiſe Faure's nach Lyon zahlreiche Ortsveränderungen von
Anarchiſten feſtgeſtellt wurden.

Das Wolff'ſche TelegraphenBureau, das die Affäre in ähnlicher,
wenn auch kürzerer Faſſung wiedergiebt, fügt hinzu: „Die Angelegen-
heit ſcheint bedeutungslos zu ſein.

England.
Die Mitſchuld C. Rhodes' an dem Jameſon' ſchen

Raub zuge
eht nunmehr e ihr gezweifelt werden konnte,unumſtößlich feſt. us Kapſtadt wird telegraphirt
In einem hier veröffentlichten Briefe des Chefs der Afrikander-

Partei, Hofmeyr, an einen Freund werden die Gründe aufgeführt,
welche Hofmeyr veranlaßten, mit ſeinem früheren Freunde Rhodes
zu brechen. ieſer Bruch ſei eine Folge der Haltung, welche Rhodes
bei dem Eindringen Jameſons in Transvaal beobachtet habe.
Rhodes habe genau gewußt, daß die Streitkräfte Jameſons ſich an
der Grenze von Transvaal konzentrirten, um im geeigneten Augen
blicke in Transvaal einzudringen, trotzdem habe er dies nicht zu ver
hindern geſucht, obwohl er verſ.hiedene Benachrichtigungen erhalten
habe über das, was ſich vorbereitete. Selbſt nach dem Aufbruche
Jameſons habe Rhodes dieſe Thatſache ſeinen Kollegen noch 36
Stunden verheimlicht. Ueberdies habe Rhodes ſich niemals tadelnd
über den Einfall Jameſons in Transvaal ausgeſprochen.

Rußland
Die Frage der Soldatenmißhandlungen.
Aufſehen erregt in Rußland ein Tagesbefehl, den der Komman-

dirende des Moskauer Militärbezirks, General Koſtanda kürzlich an
die Offiziere der ihm unterſtehenden Truppen gerichtet hat. Jndieſem Tagesbefehl verbietet nämlich Geueral Koſtanda in ſtrengen

Worten jedwede Soldatenmißhandlung und fordert die Offiziere auf,
die Mannſchaften human und wohlwollend zu behandeln. Koſtanda
iſt der erſte ruſſiſche General, welcher die Soldatenmißhandlungen in
der ruſſiſchen Armee öffentlich rügt. Die reaktionärev Blätter, wie
der „Graſchdanin“ und die „Petersburgskija Wjedomoſti“, greifen
denn auch den General heftig an und behaupten, derlei Befehle ſeien
geeignet, die Disziplin in der Armee zu lockern.

Griechenland
Die Hammerſtein- Debatte

endete geſtern nach ſechsſtündiger Dauer mit einem glänzenden Siege
der Regierung. Der Kabinets-Chef Delyannis allein führte die
Vertheidigung der Regierung und hatte einen ſchweren Stand gegen
die beſten Oppoſitionsredner. Schließlich wurde die das Verhalten
der Regierung billigende Tagesordnung mit 115 gegen 18 Stimmen
angenommen.

Türkei.
Von der großen Ausfahrt des Sultans.
Nach der Ceremonie der Verehrung des heiligen Mantels

des Propheten begab ſich der Sultan in großer Eile, entgegen den
ſonſtigen Gebräuchen, nach dem Yildiz-Kiosk. Für die Ausfahrt
des Sult ans waren koloſſale Vorſichtsmaßregeln getroffen worden.
Ueber 20000 Mann Militär hielten die Straßen beſetzt. Der Sultan
ſaß mit Ghazi Osman Paſcha in einem gepanzerten Wagen, welcher
ungemein ſchnell fuhr. Ueber 1000 Türken und Armenier waren
am Freit ag Abend verhaftet, in der Sonntag-Nacht aber wieder
freigelaſſen worden.

Oſtaſien
Zu den koreaniſchen Wirren.

Die Times meldet aus Kobe: Der König von Korra befindet
ſich noch in der ruſſiſchen Geſandtſchaft. Die aufſtändige Bewegung
im Innern Koreas dauert fort. Es geht das Gerücht, Japan mache
Rußland Vorſchläge zur Errichtung einer gemeinſamen Kontrolle
über Korea. Man glaubt ferner, General Yamagata werde während
ſeines Aufenthaltes in Moskau über Abſchließung eines Bündniß-
vertrages unterhandeln.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

Nach v t hat ſich dase geſtern Mittag auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Der
izepräſident Freiherr von Manteuffel ſprach dabei die

Hoffnung aus, er werde die nächſte Signt um 22. d. M.
anberaumen können dazu ſei aber nöthig, daß das Abge

ordnetenhaus bis ſpäteſtens zum 15. d. M. die Berathung des
Etats beendet hätte, damit die Herrenhauskommiſſion ihre
Arbeit beginnen kann. Würde das Plenum 7 als ca 22.
zur Leſung des Etats kommen, ſo ſei die Erledigung bis zum
1. April nicht r möglich. Die Berathung des Etats iſtbisher im Abgeor nekenhane ſehr langſam von ſtatten ge

gangen und es wird nöthig ſein, die Geſchäftsdispoſitionen zu
ändern, wenn es nicht nöthig werden ſoll, ein EtatsNothgeſetz
zu erlaſſen.

Abgeordnetenhans.
Der Kultusdebatte vierter Tag glich ſeinen Vorgängern

Das Zentrum klammert ſich an das Agitationsmittel angeb-licher Jmparität mit einer Hartnäckigkeit t die nachgerade

auf en Weſen ſchließen läßt. Ebenſo beharren die Polen
bei dem Verſuch, Unwahrheiten durch fortgeſetzte Wiederholungen
die Glaubwürdigkeit zu verleihen. Dem Waortführer der
Letzteren, dem Abgeordneten von Jazdzewski, wer
die Unannehmlichkeit vom Kultusminiſter überführt zu werden,
daß er ſelbſt in ſeiner Eigenſchaft als Geiſtlicher deutſchredenden
Kindern den Religionsunterricht in ihrer Mutterſprache ver
weigert. Jm Uebrigen ſprach ſich Dr. Bosex wie in den
vorausgegangenen Sitzungen aus. Der unglaublichen Deutſchen
hetze, wie ſie namentlich in Oberſchleſien getrieben
werde, müſſe und werde entgegengetreten werden.
Das re ließ aus ſeinem Lärm heutezwei beſtimmte Forderungen herausklingen: Aenderung
des Geſetzes über die Verwaltung des katholiſchen Kirchenver-
mögens und des Ordensgeſetzes. Die Erklärung über die Zu-
laſſung von Ordensniederlaſſungen lehnte der Miniſter ab,
er ſtellte zur Jlluſtration der ultramontanen Beſchwerden feſt,
daß Preußen heute 300 Klöſter mehr zählt, als vor Ausbru
des Kulturkampfes. Es ſprachen heute nicht weniger als fün
Centrumsmitglieder und ein polniſcher Ultramontaner, man
kann ſich alſo vorſtellen, wie die Ketten der katholiſchen Kirche
klirrten und wie lebhaft die furchtbaren Folgen ihrer Unter-
drückung für Staat und Geſellſchaft ausgemalt wurden. Heute
Fortſetzung der Berathung.

Deutſcher Reichstag.
Nur mäßig beſetzt zeigte ſich geſtern das Haus bei der

erſten Berathung der Zuckerſteuervorlage, die vom
Grafen Poſadowsky-Wehner eingeführt wurde. Abg.
Richter's Kritik der Worte des Schatzſekretärs kennzeichnete
ſich durch die Bemerkung, daß die Vorlage lediglich für reiche
Leute geſchaffen ſei und daß auch die Miniſter von ihr profi
tirten. Energiſch wurde dieſe dreiſte Jnfinuation von dem Land
wirthſchaftsminiſter zurückgewieſen. Nachdem Abg. Graf
Bismarck ohne, wie er ausdrücklich hervorhob, Jntereſſent
zu ſein, für die Vorlage geſprochen, gab Abg. Spahn (Etr.)
Namens jener Partei Erklärungen von der Art ab, wie ſie das
Centrum bei den Fällen in erſter Leſung ausgehen zu laſſen pflegt.
Sie geſtatten ſchließlich eben ſo gut ein Nein wie ein Ja.
Jmmerhin ſchien Herr Spahn mehr eine poſitive Entſchei
dung ankündigen zu wollen. Heute Fortſetzung.

49. Sitzung vom 2. März.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung des Zucker

ſteuer- Geſetze s. Eingeleitet wird ſie durch
Schatzſekretär Graf Poſadowsky: Die Vorlage iſt bereits vor

Monaten illegitim veröffentlicht worden. Seitdem ſchwankte ihr
Charalterbild in der Polemik. Dieſe iſt ſogar ſo weit gegangen, daß
man eine Proſkriptionsliſte angeſehener Männer veröffentlichte, welche
bei dieſem Geſetzentwurf intereſſirt ſeien. Je heftiger die Polemik war,
um ſo mehr werde ich anatomiſche Ruhe bewahren. Würde unſere Zucker
induſtrie durch Fortfall der Prämien zu Grunde gehen, ſo würde das
gewiß auch der Linken dieſes Hauſes nicht recht ſein und am meiſten
würde ſich darüber das konkurrirende Ausland freuen. Euch einige
Intereſſenten ſind Gegner der Vorlage, aber ſie ſpielen wohl mit
dem Feuer. Unſere Landwirthe ſind im Allgemeinen eine
ſchwerfällige Maſſe; wenn ſie jeizt ſo lebhaft nach
Hilfe rufen, ſo mußß die Frage doch wohl eine brennende ſein. Man
hat der Vorlage ſogar einen fiskaliſchen Pferdefuß nachgeſagt, fis
kaliſche Abſichten werden aber dabei nicht verfolgt, und wer das doch
glaubt, muß mindeſtens ſtillſchweigend der Anſicht ſein, daß
mindeſtens die gegenwärtigen Prämien beſtehen bleiben. Die
jetzige Preisſteigerung für Zucker iſt im Weſentlichen nur
eine ſpekulative. Die Angaben über die ſtarke Minder-
produktion in Cuba ſind durchaus übertrieben. Nach
amtlichen Nachrichten, die uns vorliegen, ſind nur wenige reife
Zuckerfelder verbrannt, ebenſo nur wenige Zuckerfabriken, und auch
von fertigen Rohzuckern nur eine verhältnißmäßig geringe Menge.
Andererſeits iſt überall in der Welt die Zuckerproduktion eine
ſteigende. Jrrig ſind auch die Folgerungen auf eine Abnahme
des Verbrauchs falls die Zuckerpreiſe durch die Steuer zu
ſehr erhöht werden. Die bisherige Verbrauchszunahme hängt nicht
zuſammen mit den niedrigen Zuckerpreiſen, ſondern mit der all
gemein geſtiegenen Wohlhabenheit. Die Prämien ſind nur Kampf
mittel, als ſolche aber ein ganz unwirthſchaftliches Mittel, wenn ſie
nicht hoch genug und deshalb unwirkſam ſind. Wir müſſen des-
halb unſere Prämien bemeſſen mit Rückſicht auf die konkurrirenden
Länder. Bezüglich Oeſterreichs führt Redner dann aus, daß dieſes
Konkurrenzland in Bezug auf den Abſatz nach dem Orient Vorſprung
durch weſentlich billigere Transportkoſten habe. Bezüglich Frank-
reichs ſei es ein anachroniſtiſches Vorurtheil, daß die dortige Zucker
induſtrie weſentlich ungünſtiger arbeite, als die unſerige.
Und wenn auch Frankreich einen Dritttheil unſeres
Exports ausführte, ſo genüge das vollkommen, um
unſeren Zucker auf dem Weltmarkte zu drücken. Frankreich
habe überdies das Materialſteuerſyſtem und bei einem ſolchen ſei
nie ganz genau nachzurechnen, wie hoch ſich eigentlich die Ausfuhr-
Prämie ſtelle. Nach ſeiner Berechnung ſtelle ſich die Prämie dort
auf über 8 Mk., alſo um 7 Mk. mehr als in Deutſchland. Wollen
wir eine internationale Abſchaffung der Prämien, ſo müſſen wir in
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g'Achfalls hohen Prämien uns ein Komwrenſationsobjekte ſonſt bleibt die internationale Abſchaffung
ein frommer Wunſch. Die Kontingentirung ferner
iſt ein nothwendiges Torrelat jeder Prämiengewährung. Einen ähn-
lichen Weg iſt Holland im Begriff zu gehen. Die Kontingentirun
dedeutet kein Verbot der Mehrproduktion, iſt vielmehr nur ein Mittel,
die Produktion einem lohnenden Abſatz anzupaſſen. Man hat auch
ein ſozigles Miethbpferd beſtiegen und geſagt, die Fabriken
würden zuerſt die Kaufrüben abſchaffen zum achtheil
der kleinen Bauern. Aber die Kaufrüben machen
58 Prozent des Geſammtrübenbedarfs aus, und 58 Proz. ſtößt man
nicht ſo ohne Weiteres ab. Die Landwirthſchaft wird ſogar ge
winnen, indem die Fabriken ihr lohnende Rübenpreiſe wird gewähren
können. Gegen das Geſetz hat ſich auch eine kleine landwirthſchaft
liche Oppoſition erhoben, aber dieſe geht hauptſächlich aus von
techniſchen Leitern der Fabriken, aber dieſe ſehen nur auf Mehr-
vroduktion und Mehrabſatz, während wir lohnende für die
Landwirthe wollen. Redner erwähnt weiterhin, daß im Jahre
1887/88 die feſtgeſetzte Prämie 5,56 Mark durchſchnittlich betragen
dabe, bei techniſch vorzüglich eingerichteten Fabriken natürlich noch
weſentlich mehr. Den Gegnern der Vorlage muß ich zum Schluß
noch eine unangenehme Ueberraſchung bereiten. Die ſüddeutſchen Staaten

haben ſich einmüthig für eine mäßige Erhöhung der Prämien aus-
geſprochen. Ein Theil hat ferner geſagt, daß er den
rundlagen des Geſetzes gegenüberſetze. Andere
Staaten haben die orlage abgelehnt, weil die
Prämien in der vorgeſchlagenen Höhe zu hoch ſeien. Ein Staat hat
ch gegen die Kontingentirung erklärt. Keinesfalls war aber für
das ablehnende Votum der Geſichtspunkt maßgebend, daß man kein
oder nur ein geringes Intereſſe an der Zuckerinduſtrie habe. Dieſer
Geſichtspunkt wurde ausdrücklich perforreszirt. Das iſt auch ſtaats
männiſch, denn Deutſchland bildet ein Wirthſchaftsgebiet. Wenn
ſich auch die intrenſigenten Gegner auf dieſen Standpunkt ſtellen,
dann hoffe ich, daß wir zu einer Einigung kommen.

Abg. Richter (Frſ. Vp.) nennt den Antrag Kanitz beſcheiden im
Verhältniß zu den vorliegenden Forderungen, deren Gewährung den
Konſumenken ein nothwendiges Nahrungsmittel erheblich vertheuern
würde. Die Preislage des Zuckers könne die Vorlage in keiner
Weiſe begründen, und der Staat habe doch keine Verpflichtung, der
Land wirthſchaft Normalpreiſe zu gewährleiſten. Die Stellung
Deutſchlands auf dem Weltmarkt habe ſich verſtärkt und der An-
5au habe ſich ſtellenweiſe bis zur Ueberproduktion geſteigert.
Selbſt die Intereſſenten befänden ſich nicht in Ueberein-
timmung mit der Vorlage. Die Betriebsabgabe würde jedenfalls
vom Hauſe einſtimmig abgelehnt werden. Die Kontigentirung würde

en Anbau einſchränken, und die Erhöhung der Prämie ſei kein
geeignetes Kampfmittel. Am gefährlichſten ſei die Herabminderung
des inländiſchen Verbrauchs durch den erhöhten Preis. Das Geſetz
werde hoffentlich nicht zu Stande kommen andernfalls werde es
eine fortdauernde Beunruhigung bringen.

Staatsminiſter Frhr. v. Hammerftein weiſt entrüſtet den Vor
wurf Richters zurück, daß die Regierung ſich bei ihren Vorlagen
von „hochſtehenden“ Perſonen leiten laſſe. Ein ſolcher Vorwurf ſei
im Hauſe noch nicht dageweſen und komme hoffentlich nicht
wieder.

Abg. Graf v. Bismarck-Schönhauſen (b. k. Fr.): Als ich das
letzte Mal die Ehre hatte, hier zu reden, habe ich die Gelegenheit
benutzt, die damals in ihren Einzelheiten noch nicht gekannte Zucker
ſteuer-Vorlage zu ſtreifen. Jch erlaubte mir damals in einer gene
rellen Ueberſicht der Mittel, welche der anerkannten Noth der Land
wirthſchaft abzuhelfen geeignet ſein würden, auch die Zuckerſteuer
Vorlage zu erwähnen, wie ſie in der Preſſe bekannt gegeben war,
und zu ſagen, daß der landwirthſchaftliche Verein meines Kreiſes
mich einſtimmig erſucht hätte, gegen die Kontingentirung zu ſtimmen.
Aus dieſem Grunde habe ich heute, nachdem die Vorlage uns zuge-
gangen, und von vielen ſachverſtändigen Organen Eingaben eingegangen
ſind, das Wort erbeten, um meinen Standpunkt zu erklären. Jn meinem
eigenen Kreiſe liegen die Verhältniſſe ähnlich in Bezug auf dieſe
Vorloge, wie in der Heimath meines Freundes von Staudy, nur
inſofern ungünſtiger, als bei Herrn von Staudy bvefſſere Bodenver
hältniſſe für Rübenbau vorhanden ſind. Jn meinem Befttze iſt keine
Zuckerfabrik, ich bin auch bei keiner betheiligt, es wird bei uns über
Haupt keine Rübe gebaut. Nun iſt allerdings die Vorlage mit allen
ihren Einzelbeſtimmungen ſo geartet, daß, glaube ich, ohne Amen
dirung Niemand im Hauſe für ſie ſtimmen kann, weder auf der
rechten, noch auf der linken Seite. Jch habe mir die Mühe ge
nommen, die Motive genau zu ſtudiren, und ich muß ſagen,
daß ich darin eine Menge vorzüglichen Materials gefunden habe,
und daß fie nicht ſo oberflächlich gehalten find, wie der Abg. Richter
ſie darſtellte. Noch mehr Material freilich, als die Motive, ent
halten die uns zugegangenen Eingaben der Jntereſſenten. Der Abg.
Richter iſt ja ein ſehr unterrichteter Mann, das wird Niemand be
ſtreiten, aber in Bezug auf Landwirthſchaft und Zuckerinduſtrie lege
ich doch mehr Gewicht auf die Worte des Landwirthſchaftsrathes
Die Erfahrungen der Vergangenheit berechtigen dazu. Der Land-
wirthſchaftsrath hat ſich, allerdings Amendirungen vorausgeſetzt, für
die Vorlage erklärt. Was mich aber am meiſten beſtimmt hat, mich
für die Annahme der ſo veränderten Vorlage zu erklären,
iſt die Eingabe des Vereins deutſcher Zuckerfabrikanten,
alſo des berufenen Organs aller Rübenzuckerfabrikanten und
Raffineure, die fich mit vielen Zweiganſtalten über ganz Deutſchland
erſtrecken. Jn der Einleitung wird geſagt, daß eine Enquete bei
Landwirthen aus allen Theilen Preußens vorgenommen iſt und
Alle, welche der Landwirtſchaft und Zuckerinduſtrie wohl wollen,
werden ſich auf die poſitiven Thatſachen ſtützen müſſen, welche bei
dieſer Enquete gefunden ſind, vorbehaltlich natürlich des Ziehens
eigener Schlußfolgerungen, die von der Eingabe des Vereins der
Zuckerfabrikanten angeregt ſind, dem Zweige der nothleidenden Land
wirthſchaft, mit dem wir uns heut beſchäftigen, in der That Nutzen
bringen können, und ich glaube, daß dieſe Ueberzeugung von Vielen
getheilt wird. Wir haben im Januar bei den agrariſchen Verhand
lungen von vielen Seiten, die gegen den Antrag
Kanitz erklärten, manches der Landwirthſchaft wohlwollende
Wort gehört die Herren, die dieſe Worte ſprachen,
haben hier eine Gelegenheit, ihr warmes Herz für die Land-
wirthſchaft zu berhätigen, denn hier kommen weder Handelsverträge
in Betracht, noch ſteht Furcht vor Monopolen entgegen, noch iſt das
große Schlagwort von den unentbehrlichen Nahrungsmitteln an
wendbar. Es handelt fich hier um den guten Willen, die große
heimiſche Induſtrie vor großer Gefahr, ja vielleicht vor dem Ruin zu
chützen. In dieſer Induſtrie ſind nicht nur viele Millionen Kapital
intereſſirt, ſondern es leben eine halbe Million Arbeiter, mit ihren
Familien, alſo etwa 3 Millionen Seelen, davon. Viele Mitglieder
des Reichstages haben ſich in der freien wirthſchaftlichen Ver
einigung dafür ausgeſprochen, am liebſten wäre ihnen die Material
ſteuer; aber nachdem ſich der Staatsſekretär Herr Graf
Poſadowsky ſo entſchieden dagegen ausgeſprochen hat, iſt
das ja nicht mehr zu erreichen. Andere Herren wünſchen lieber das
jetzige Nothgeſetz in ein dauerndes Geſetz zu verwandeln, als fich auf
ungewiſſe Experimente einzulaſſen, die nicht nur der Abg. Richter,
ſondern auch andere Leute für ſehr bedenklich erklären. Uebrigens hat
der Abg. Richter ſich nur auf die gegenwärtige Sachlage geſtützt unddie Zuſtände, die im Juli des nächſten Jahres eintreten werden,

ganz außer Acht gelaſſen. Jm Juli des nächſten Jahres nämlich
fallen die gegenwärtig beſtehenden Zuckerprämien weg; das iſt
darum zu erwähnen, weil eben viele Herren den gegen
wärtigen Zuſtand zu einem dauernden zu machen wünſchen.
Nun noch einige kleine Richtigſtellungenn zu den
Aeußerungen des Abg. Richter. Er ſagte, daß die Kontrakte derRübenbauer mit den Fabriſanten bereits abgeſchloſſen ſeien und

durch das Geſetz nicht berührt werden. Da muß ich doch erwähnen,
daß eine ganze Anzahl von Kontrakten, wie ich weiß Klauſeln ent
hält, wonach entweder der Preis von 70 oder 85 Pfennig pro Ctn.
Saat wird, je nachdem das Geſetz Annahme findet oder nicht.
Zuſtimmung.) Für dieſe Leute iſt es allerdings ſehr Fahne uwiſſen, worauf ſie ſich mit ihren ſonſtigen wirthſchaftlichen de

nahmen einrichten können. Ferner hat der Abg. Richter geſagt, die
rentablen Preiſe für Zuckerrüben würden geſichert durch die hoben

Zölle. Das iſt doch in der ketten Zeit nicht der Fall
eweſen, denn innerhalb zweier Jahre iſt ein Preisſturz von38 auf 17 M. eingetreten. (Hört, hört Was nützen da die Zölle

ich will ſie gern als hoch ezeichnen aber dieſe Zahlen ſprechen

doch gegen die Behauptungen des Abg. Richter. er hat er
Süddeutſchland ins Feld geführt, das 20 Prozent der Mehrauf-
wendungen für die Prämien aufbringen müſſe, während ſeine Zucker
induſtrie ganz unbedeutend ſei. Nun, ich glaube, daß bei der
Branntweinſteuer der Süden ſo erhebliche Vortheile gegenüber dem
Norden davongetragen hat (Sehr richtig daß es nur der aus-
gleichenden erechtigkeit entſpricht, wenn wir hier eine
allgemeine und nicht Sonderpolitik treiben. n deni ſich ſeit 1890 eineMotiven iſt ausgeführt, da
jährliche durchſchnittliche Steigerung der Produktion um
vier Millionen Doppelzentner ergiebt, der nur eine
jährliche Zunahme des von 21 bis 3 Millionen gegenüberſteht. Dieſe Thatſache hat der Abg. Richter nicht erwähnt. Es

wird alſo bis zu t illionen Doppelzentner mehr produzirt, als
die ſteigende Bevölkerung anzunehmen im Stande iſt. Ich verlaſſe
nun Herrn Richter und wende mich wieder der Vorlage ſelbſt zu.
Da müſſen wir uns die Frage vorlegen Was iſt praktiſch erreichbar?
Ich glaube nicht, daß man die deutſche Landwirthſchaft bei dem
traurigen des Körnerbaues in Bezug auf den Rübenbau
ſchutzlos laſſen darf, und die Tendenz der Vorlage der Regierung
können wir nur billigen, wenn wir ihren Inhalt auch nicht in
allen Einzelheiten vertreten können. Jn der Hauptſache
handelt es ſich ja und darauf iſt von dem Vorredner nicht ge
nügend Gewicht gelegt nur um eine vorübergehende Maßregel
Sehr richtig um ein Kampfmittel, mit welchem das Ziel verfolgt

wird, das wir Alle erſtrehen, daß nämlich ſämmtliche Zuckerausfuhr
prämien möglichſt bald abgeſchafft werden. Vor fünf Jahren ſind
die verbündeten Regierungen in edelmüthiger Weiſe vorgegangen,
indem ſie glaubten, andere Staaten würden nachfolgen. Die Hoff
nung hat ſich als illuſoriſch erwieſen. Wenn der Abgeordnete Richter
auch ſagt, es ſtünde nicht in den Motiven, ſondern wäre nur dem Re
gierungstiſche vorbehalten worden, zu erwägen was für dieſen Fall
weiter zu geſchehen habe, ſo kommt das auf daſſelbe heraus. Jetzt iſt
eine Situation eingetreten, in der die Regierung mit Recht auf
jene Erklärung zurückkommt. Ob die Ausfuhrprämie für Frankreich
7 oder 8 Mark beträgt, darauf kommt es nicht ſo ſehr an. Jmmer-
hin iſt ſie beinahe 6 Mark höher als die unſrige. Dies Prämien
weſen ſchafft für uns eine Zwangslage (Zuſtimmung). Eine ähnliche
beſteht ja für uns in militäriſcher Beziehung. Wenn unſere großen
Nachbarſtaaten plötzlich die Eingebung hätten, ihre Armeen auf die
Hälfte zu reduziren, ſo würden wir ſofort nachfolgen, und alle
Steuerzahler würden es mit Freuden begrüßen. Wie aber unſere
Armee ein Kampfmittel iſt, um unſere ſtaatliche Selbſtändigkeit zu
bewahren, ſo iſt dieſe Vorlage ein Kampfmittel, um die Exiſtenz
unſerer großen Zuckerinduſtrie ſicher zu ſtellen. (Sehr richtig
Wird dieſes Kampfmittel überflüſſig, ſo fällt mit der Prämie auch die
Verbrauchsabgabe. Das iſt als ſelbſtverſtändlich anzunehmen, dafür kann
ja aber noch eine beſondere Garantie in das Geſetz hineingenommen
werden. Die Ueberproduktion im Rübenbau iſt bei uns deshalb ſo

roß geworden, weil der Getreidebau nicht mehr rentabel iſt deshalb hat ſich Alles auf den Rübenbau geworfen. Wir haben nun
keine Ausſicht, auch die wohlwollendſten Herren vom Regierungs
tiſche haben keine Möglichkeit dazu, der Landwirthſchaft in Bezug
auf die Hebung der Körnerpreiſe zu helfen. Ganz gewiß würde ich
als Vertreter ländlicher Kreiſe kein Wort über den Zucker ſagen,
wenn der Körnerbau wieder rentabel gemacht werden könnte.
(Sehr richtig wenn das aber nicht möglich iſt,
dann wollen wir wenigſtens dort helfen wo wir

noch helfen können. Es iſt auf Cuba hingewieſen
worden. Es handelt ſich um 18 Millionen Zentner,

die jetzt weniger dort herkommen, und thatſächlich wird ja auch von
Amerika aus kräftig in Hamburg gekauft. Wir dürfen aber nicht
vergeſſen, daß das nur eine ephemere Erſcheinung iſt und keine
dauernde. Die Wirren in Cuba mögen ein oder zwei Jahre dauern
entweder werden die Spanier ihren letzten Franken ausgeben und
ſei es auch ein Papierfrank (Heiterkeit), um Ordnung zu ſchaffen,
oder ſie werden geſchlagen, und Cuba wird über Jahr und Tag
eine unabhängige Republik, oder es giebt noch andere Eventuglitäten,
die ich nicht ausmalen will, um mich nicht dem Vorwurfe auszu
ſetzen, ich triebe hier politiſche Kannegießerei. (Heiterkeit.) Jeden-
falls iſt die Ausſicht, daß wir mit großer Sicherheit darauf rechnen
können, daß in zwei Jahren dort wieder Ordnung ſein wird.
Dann werden wir, wenn die hohe Steigerung des Rübenbaues und
der Zuckerproduktion bei uns andauert, vor Zuſtänden ſtehen, die
Kataſtrophen herbeiführen müſſen. Der Oſten würde dabei zuerſt ge
troffen werden, während die kapitalkräftigen Zuckerfabrikanten aus
Mitteldeutſchland es eher aushalten konnten. Ohne Kontingentirung
würde gerade wegen der Nothlage des Körnerbauers die Zunahme
des Rübenbauers ins Ungemeſſene gehen. Ohne Kontingentirung iſt
auch eine Prämienzahlung. nicht möglich denn wie ſoll irgend eine
Regierung fich darauf einlaſſen, wo ſoll ſie das Geld dazu hernehmen
Unſer Zuckerexport ſteht an vierter Stelle in unſerem Geſammtexport,
er beträgt 232 Millionen M. und wird nur vom Export an Woll
und Eiſenwagaren übertroffen. Der Zucker ſtellt 7 der
Geſammtausfuhr dar darauf kann man doch nicht leicht verzichten,
zumal unſere Handelsbilanz ſchon ungünſtig abſchließt, nämlich mit
nur 3,4 Milliarden Ausfuhr gegen 4,2 Milliarden Einfuhr. Nun
handelt es ſich um die Höhe des Kontingents, und da ſehe ich, daß
in den letzten 6 Jahren ſich die Produktion um 14 Millionen Doppel-
zentner erhöht hat. Das kann nicht plötzlich geſchehen ſein, aber ein
ſolcher Zuſtand iſt jedenfalls nicht natürlich, und wir müſſen die
Zuſtände anſtreben, die ſolche Schwankungen unmöglich machen.
Ein wichtiger Punkt, der hier in der Debatte noch gar nicht erwähnt
iſt wird in der Kommiſſion genaue Beachtung finden müſſen, näm
lich die Ausfuhr der Raffinade. Jch komme nun zu der Betriebsſteuer.
Während eine Eingabe der Rübenzuckerinduſtriellen für
Abſchaffung derſelben ſich ausſpricht, iſt der Zentralverein meiner
Heimathprovinz Sachſen für die Beibehaltung. Jch ſage dazu von
liquet. Bezüglich der Verbrauchsabgabe verweiſe ich auf die Mo
tive, in denen nachgewieſen iſt, daß der Jnlandsverbrauch von den
Schwankungen des an ſich doch recht niedrigen Zuckerpreiſes kaum
beeinflußt wird. Auch hier handelt es ſich nur um eine vorüber
gehende Maßregel. Wenn dieſe Verbrauchsſteuer auch am meiſten
angegriffen werden, wird, ſo giebt es doch im Rahmen der Vorlage
kein anderes Mittel, den für die Prämien nöthigen Fonds zu be
ſchaffen. Wenn ich dieſe Verbrauchsabgabe auch als ein bedauer
liches Kompelle der Vorlage anſehe, ſo handelt es ſich auf der anderen
Seite doch um einen weſentlichen Theil unſeres Exports und vieler
Millionen von Exiſtenzen.

Ich ſchließe mit dem Antrage, die Vorlage einer Kommiſſion von
21 Mitgliedern zu überweiſen und wünſche, daß die Kommiſſion sine
ira et multo eum studio arbeiten möge. (Beifall.)

Abg. Spahn (Zentr.) erklärt, ſich auf Berechnungen nicht einzu
laſſen, ſondern die Lage dahin prüfen zu wollen, ob eine Kataſtrophe
von der Zuckerinduſtrie abzuwenden ſei. Kurz vor 5 Uhr vertagte
ſich das Haus auf Dienſtag Mittag 1 Uhr zur Fortſetzung der
heutigen Tagesordnung.

Telegramme.
Berlin, 3. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt,

betreffs der Jubiläumsfeier des Reichstags am
21. März ſind noch keine beſonderen Arrangements getroffen
und widerſpricht der Meldung, daß die Preſſe aus prinzipiellen
Gründen nicht mit bei der Einladung berückſichtigt werden
ſolle.

Berlin, 3. März. Gegen Freiherrn v. Hammer-e iſt die Borunterſus en abgeſchloſſen und die
kten dem Staatsanwalt r Erhebung der Anklage l

worden. Hammerſtein ſoll in allem geſtändig ſein. Die An
klage wegen „keimendes Leben“ iſt fallen gelaſſen.

Konſtantinopel, 3. März. Aus Capfſtadt werden
roße Ueberſchwemmungen gemeldet. Viele Menſchen und vielVeh ind umgekommen.

afſauah, 3. März. (Stephanie Meldung.) Die
Jtaliener griffen am 1. März die Schoaner in drei
Kolonnen an. Die Rechte unter General Alberting griff die
ganze ſchoaniſche Armee bei Abbacabing an, mußte ſich aber,
unter dem Beiſtand des Zentrumtheiles, zurückziehen. Die
Schoaner umgingen die Jialiener rechts und links. Der Rück
ug der geſammten italieniſchen Macht erfolgte bis hinterBeleiſa. Wegen der Terrainſchwierigkeiten ging die ganze

Gebirgsartillerie verloren. Der Verluſt iſt unbekannt.
aſhington, 3. März. Das Repräſentantenh aus

nahm mit 263 gegen 16 Stimmen die Reſolution hinſichtlich
Cubas, analog derjenigen des Senats, worin die Aufſtändiſchen
als kriegführende Macht anerkannt werden, an.

Aus Nah und Feru.
Leichenfund. Am Sonntag Vormittag wurde bei Berlin im

Rixdorfer Wieſengraben die entkleidete Leiche eines etwa zwanzig-
jährigen unbekannten Mädchens mit tiefen Stichwunden in der
rechten Schläfe von Leuten gefunden. Der Körper zeigt weiter keine
Verwundungen. Wagenſpuren laſſen auf einem Handkarren ſchließen,
auf dem das Opfer von dem oder den Mördern aus Berlin hinaus
geſchafft wurde.

Entdeckte Giftmiſcherbande. In Hodmezoe Vaſarhely, wo
vor einiger Zeit, wie gemeldet, eine Giftmiſcherbande entdeckt wurde,
wurden weitere ſieben Verhaftungen vorgenommen. Bisher wurden
nur Bauern vechaftet, jetzt ſollen ſich die Verhaftungen auch auf die
gebildeten Kreiſe erſtrecken. Man ſpricht von zahlreichen Ver
haftungen, die durch mehrfach vorgenommene Exhumirungen noch
bevorſtehen.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in der Brennerei zu
Neugörtzig im Kreiſe Schwerin an der Warthe. Als bei der Reviſion
der Brennerei der Oberſteuerkontroleur Remelski und der Steuer
kontroleur Krubäk den Gärraum betraten, fielen ſie ſofort beſinnungs
los nieder. Krubäk war auf der Stelle erſtickt, während Remelski
h wieder erholte. Krubäk hinterläßt Frau und ſieben unverſorgte

inder.
Aus Furcht vor Strafe erſchoſſen hat ſich in Gollingen

ein Einjährig-Freiwilliger vom 2. heſſiſchen JnfanterieRegiment
Nr. 82, der dort ſtudirte. Er war von einem Serganten Abends
ohne Urlaubskarte erwiſcht worden. Der junge Mann nahm ſich
den Vorfall ſo zu Herzen, daß er ſich aus der Wohnung eines
Korps-Bruders einen Revolver holte und ſich erſchoß.

Schwer geladen. Ein ſich vorübergehend in re auf
haltender Reiſender verlor neulich Nachts auf dem Heimmwege 1600
Mark. Zwei Handwerksmeiſter fanden vom Gelde 23 000 Mark, die
ſie am nächſten Tage der Polizei übergaben. Auch zwei Knaben
meldeten ſich ſelbigen Tages auf dem Polizeibureau einer von ihnenhatte 1000 Mark, der andere 4100 Mark in jener Stadtgegend ge
funden. Es fehlen alſo nur noch 3 500 Mark in Hundertmark
ſcheinen, die jedenfalls vom Winde zerſtreut ſind.

Zerfleiſcht wurde geſtern in einer Spandauer Wurſtfabrik ein
Geſelle, der an dem durch Gaskraft betriebenen großen Wiegemeſſer
beſchäftigt war. Obwohl daran alle erforderlichen Schutzvorrichtungen
getroffen ſind, iſt der Geſelle auf unerklärliche Weiſe zunächſt mit dem
linken Arm unter das Meſſer gerathen, das ihm den Unterarm buch-
ſtäblich abtrennte; wohl um aus der ſchrecklichen Lage zu
befreien, griff er mit der rechten Hand zu, die gleichfalls unter
das Meſſer gerieth; der Unterarm wurde hierbei gänzlich zerfleiſcht.
Sodann lief der Geſelle, der den Verluſt des linken Ünterarms noch
gar nicht bemerkt zu haben ſchien, bei vollem Bewußtſein während
das Blut in Strömen herniederrannte, auf den Hof und ſchrie
„Jch bin geſchnitten“, worauf er ſich in ſeine Stube begab hierwurden ihm zunächſt Nothverbände angelegt ſein Zuſtand geſtaltete

ſich aber ſo bedenklich, daß er nach dem Krankenhauſe übergeführt
werden mußte.

16. Provinziallandtag der Provinz Sachſen
II.

m Merſeburg, 2. März.
Die heutige Sitzung wurde um 11 Uhr durch den Vorſitzenden

Herrn Grafen von Wartensleben eröffnet.
Es wurde zunächſt in die erſte Berathung der Provinzial

AusſchußVorlage betreffend die Entwürfedes Haupt-Haushalts-
pla nes und der Sonderhaushaltspläne für 1896/98 eingetreten.
Es führte dazu Herr Landeshauptmann Graf von Wintzinge-
ro de Folgendes aus: der Hauptetat, welcher mit 6 700 000 Mark
gegen 6 833 000 Mark in der abgelaufenen Geſchäftsperiode in Ein
nahme und Ausgabe abſchließt, weiſt eine nicht allzu erhebliche Er
höhung der Anforderungen an die Steuerkraft, nämlich von 2014000 auf
2 124 000 Mk., alſo von 110 000 Mk. auf. Dieſelbe iſt verurſacht durch die
naturgemäß ſich ſteigernden Aufgaben der einzelnen Verwaltungszweige
beſonders der Anſtalts-Verwaltung, für welch letziere ein Mehr
an Ausgaben von 103 000 Mk. eingeſtellt iſt, wovon der Haupttheil
auf die Anſtalt in Uchtſpringe entfällt, die vor einiger Zeit ins
Leben gerufen, jetzt ſchon nahezu ihre Belegsziffer erreicht hat
ferner machen ſich auch für die Jrrenanſtalt Nietleben höhere Aus
aben nöthig. Weiter ſchlägt der Provinzial-Ausſchuß vor, die

ittel zu Prämien und Unterſtützungen für Chauſſee- und Wege-
bau um 60 000 M. gegen die abgelaufene Periode zu erhöhen,
ein höheres Mehr in Anſchlag zu bringen, wurde nicht als ange
bracht erachtet, da es doch vielleicht nicht gut ſein würde, Allen
Wünſchen um ſolche Beihülfen zu entſprechen, um den Trieb des
Wegebaues, der immer mehr hervortritt, nicht ins Ungemeſſene zu
ſteigern. Schon jetzt ſind ſolche Anträge in ſolcher Höhe ein
gegangen, daß die Geſuche um mehr als 400000 Mk.
vorläufig bis zur Periode 1899/1902 zurückgelegt werden mußten.
Weiter wurde dargelegt, daß unſere Provinz betreffs des Verhält
niſſes zwiſchen den Provinzialabgaben und den Staatsſteuern günſtig
daſtehe, da erſtere bei uns nur 9,02 Proz. der letzteren ausmachen,
während in Brandenburg 11,60 Pommern 10,90; Schleſien 12,28
Weſtpreußen 14,68 Oſtpreußen 10,57 Prozent erhoben werden, wo
bei übrigens in dieſen anderen Provinzen noch ein Theil der Land
armenlaſten die Kreiſe tragen müſſen.

Herr Landrath v. Werder-Halle. ſprach ſich dahin aus, daß im
Allgemeinen der Etat das Beſtreben zeige, Sparſamkeit zu üben, daß
doch noch eine Reihe von Punkten vorhanden ſei, wo es geboten er
ſcheine, noch ſparſamer zu ſein beſonders ſcheine es nicht ganz richtig,
bei den Wegen zu ſparen und dafür mehr als hier geſpart werde,
für die Anſtalten einzuſetzen. Es müſſe deshalb erwogen werden,
ob nicht noch hier und da die Poſitionen im Etat hinſichtlich der
Ausgaben niedriger bemeſſen werden könnten, damit die Steuer nicht
um 110000 M., d. h. um 5 Proz. des bisherigen Betrages erhöht
u werden brauche, was die Steuerzahler beſonders auf dem Lande
ei der ſchlimmen Lage der Landwirthſchaft ſchwer belaſten werde,

zumal eine ganze h von Kreiſen auch hinſichtlich der Deckung des
Ausfalls, der durch Fortfall der Einkünfte aus der lex Huene auf
die Erhebung höherer Steuern angewieſen ſeien. So empfehle es ſich,
in t ziehen, ob wirklich die Erhöhung der Verwaltungs
koſten um 79000 M. nöthig ſei, worin auch die Anſtellung eines Landes-
Aſſeſſors auf Lebenszeit mit Penſionsberechtigung und Wittwen und
Waiſenverſorgung eingeſchloſſen ſei, der vielleicht nur den Anfang
einer ganzen ſpäter zu errichtenden KleinbahnBau Abtheilung dar
ſtelle, deſſen Anſtellung ſogar vielleicht wohl als eine Umgehung des
beſtehenden Statuts über die Provinzial-Beamten zu betrachten und
deßhalb geſetzlich unzuläſſig ſei. Ebenſo ſcheine ihm, Redner, die
elektriſche Beleuchtung der Jrrenanſtalt Altſcharbitz noch überflüſſig,
weiter der vorgeſchlagene Beitrag von 3000 Mk. für den Denkmäler
Verein nicht wuweW, Wenn bei den Wegebauten 109 000 Mk.
erſpart ſeien, ſo ſei darauf zurückzuführen, daß das Material
billig ſei, weß es angebracht erſcheine, auf dieſen Gebiet gerade
jetzt mehr zu thun.



e zu
ein
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Herr Oberbürgermeiſter St aude Halle erkannte das Streben
nach Sparſamkeit im Etat an, glaubte aber das ſtete Anwachſen der
ProvinzialAbgaben als gefahrdrohend für die Kreiſe und beſonders
für die Städte e zu müſſen. Von 1885,/86 bis 1895/96 ſei
ür die Stadt Halle die Provinzial-Abgabe von 28476 auf 140240

k., alſo G auf das 5fache gewachſen, weit ſtärker als Einwohner
hi und Steucrkraft. Es ſcheine deshalb geboten, auf allen Ge

änden der Provinzial- Verwaltung möglichſt zu ſparen, deshalb be
ſonders mit dem Neubau von Anſtalten etwas langſamer vorzugehen.

Der Oberbürgermeiſter Kraatz- Naumburg weinte, daß eine Er
öhung der Steuern zu umgehen ſei, wenn man dem Vorſchlage des
rovinzial Ausſchuſſes die Erſparniſſe der letzten Periods zu einem

Reſervefonds für außerordentliche Ausgaben zu verwenden, nicht
folge, ſondern dieſelben als Einnahmen in das Ordinarium einſetze.
(Zum beſſeren Verſtändniß dieſer Darlegungen und derjenigen der
s Redner mag hier erwähnt ſein, daß aus der letzten Periode
386472 Mk. Ueberſchüſſe vorhonden ſind, die diesmal zur Deckung
außerordentlicher Ausgaben verwendet werden ſollen, während ſie
auch in Zukunft nicht als Einnahmen ins Ordinarium eingeſtellt,
ſondern entweder wieder zu dieſem Zweck verwendet oder, wenn das
Bedürfniß außerordentlicher Ausgaben nicht vorliegt, zu einem
Reſervefonds für ſolche in der Zukunft herantretende Anforderungen
Verwendung finden ſollen.

Excellenz Dr. Freiherr Lucius von Ballhauſen, Staats
miniſter a. D., ſprach ſich dahin aus, daß die Steigung der Provinzial
Abgaben den Steuerzahlern ſehr läſtig fallen werde, da die Erwerbs
verhältniſſe beſonders der Landwirthſchaft nicht dazu angethan ſei;
ob für dieſe die Kriſis der Zuckerinduſtrie ſich günſtig geſtalten
werde, ſtehe noch ſehr dahin. Deßhalb möge man eine ſolche Maß-
nahme nach Möglichkeit fernhalten und ſparen wo es irgend an
hängig ſei ohne Schädigung des allgemeinen Jntereſſes. Ausdrück
lich ſei der Grundſatz als falſch abzulehnen, nach welchem der
Provinzial-Ausſchuß jetzt vorſchlage, die Ueberſchüſſe nicht
im Etat einzuſte en und deßhalb die Provinzialabgaben zu erhöhen
es ſeien nämlich die Ueberſchüſſe zu viel erhobener Steuern hervor
gegangen aus zu reichlichen Bewilligungen. Alſo ſparen müſſe
man, und das könne in mehrfacher Weiſe geſchehen Die Erhöhung
des BeamtenPerſonals ſei wohl nicht nöthig, ebenſowenig die elek
triſche Beleuchtungsanlage in der Anſtalt Altſcherbitz, die ſich bei
den raſchen Fortſchritten der Technik ſpäter, wenn überhaupt, viel
leicht viel beſſer und rationeller als jetzt werde einrichten laſſen. Auch
im Anſtaltsbau thue ein langſameres Tempo noth um erſt mehr
Erfahrungen zu ſammeln, ſo iſt deshalb vor allem der Erweiterungsbau
von Uchtſpringen noch nicht dringend nothwendig. Der Grundſtücks
kauf für dieſe Anſtalt könne auch nicht durch den Beweis motivirt
werden, daß man dadurch die ausreichende Produktion von Milch für den
Bedarf der Anſtalt ermöglichen wolle ein Uebermaß von Fürſorge
für die Kranken erſcheine durchaus nicht angebracht. Sympathiſch
könne man wohl dem Antrag auf Einſtellung eines Mehr von 60000
Mark für Wegebauten gegenüber ſtehen, jedoch auch nur dann, wenn
die Annahmen keine Steuererhöhung einſchließen. Jn ähnlichem
Sinne ſprach ſich Herr Bankier Baenſch Magdeburg aus, der in
Erwägung geben wollte, ob nicht eine Herabſetzung des Zinsfußes
der Provinzialanleihen angebracht ſei. Herr Landrath Winkler-
Zeitz wünſcht vom Provinzialausſchuß Mittheilung darüber, ob der-
ſelbe noch wie vor 3 Jahren eine ſolche Convertirung nicht für
angezeigt erachte, und andererſeits Angaben über die Höhe der durch
eine ſolche Maßregel zu erzielenden Zins Erſparniß, um
danach beurtheilen zu können, ob dieſe rathſam ſei.
Wenn nach der Mittheilung des Herrn Oberbürgermeiſter Staude in
Halle ſich in 10 Jahren die verfünffacht hätten, ſo
dürfe man darin wohl vor Allem die Wirkung der Steuerreform und
der Steuerdeklaration ſehen, welche eine richtige Beſteuerung der Ein
kommen herbeigeführt habe. Für eine beſſere Förderung des Wege-
baues, als der Etat ſie vorſieht, traten die Herren Landrath
von Feilitzſch Naumburg und Landrath Bötticher- Querfurt
ein. Herr Oberbürgermeiſter Schneider Magdeburg ſuchte die
Vorſchläge des Provinzial Ausſchuſſes betr. Verwendung der Ueberſchüſſe

zur Deckung außerordentlicher Ausgaben zu vertheidigen und als
eine Parallele zu der geſetzlichen Anweiſung für die Städte, Schul
bauten, Straßendurchbrüche, Kanaliſirung nicht durch Anleihen,
ſondern aus dem Ordinarium bezw. Reſervefonds zu decken, darzu-
ſtellen. Dieſen Vergleich glaubte Freiherr von ErffaWarnburg
als nicht zutreffend bezeichnen zu müſſen das Wachſen der Städte
ſei ein unnatürliches und nicht zu vergleichen mit dem Wachſen der
Provinz und kein Motiv dafür, in finanzpolitiſcher Hinſicht für dieſe
ſo vorzugehen wie für die Stadtgemeinden. Jm Uebrigen ſtimmte
der Redner den Vorſchlägen des Hrn. Lucius von Ballhauſen
zu. Herr Landeshauptmann Graf von Wintzingerode vertrat
dann nochmals den Standpunkt des Provinzial Ansſchuſſes; er be
tonte dann die Nothwendigkeit einer neuen ſtändigen Hilfskraft für

die Provinzial- Verwaltung und führte zum Schluß aus, daß er
erſtaunt geweſen ſei über die Behauptungen des Herrn Oberbürger-
meiſter Staude; jetzt, wo der Landtag zuſammen ſei, werde geklagt,
daß die Verwaltung für die Anſtalten zu viel thun wolle, und ſonſt
höre man immer klagen, daß ſie nicht genug dafür aufgewendet habe.
Es wurden dann die Entwürfe des Haupthaltungsplanes und der
SonderHaushaltspläne einer Haushalts Kommiſſion von 15 Mit

liedern überwieſen. Dasſelbe geſchah ohne Debatte hinſichtlich dere betr. die Etatsüberſhreitung u. ſ. w. der
rovinzial-Hauptverwaltung in den Jahren 1893/94 und 1894/95.

(Schluß des Berichts über dieſe Sitzung in der Abend-Ausgabe.)

Perſonalnachrichten.
Seine Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, dem

Ober Ingenieur Herrn Karl Martin vom Fried. KruppGruſonwerk
zu Magdeburg den k. Kronenorden 4. Klaſſe, dem Monteur Wilhelm
Möllmann vom Fried. KruppGruſonwerk zu Magdeburg und dem
DepotVizeFeldwebel a. D. Broſcheik zu Pratau im Kreiſe Witten
berg das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen.

Schwurgericht zu Halle a. S.
z Halle, 2. März. (Schwere Meuterei.) Jn der heute

beim hieſigen Königlichen Landgericht begonnenen zweiten Schwur
gerichtsperiode kam als erſte Sache zur Verhandlung die Anklage
wider die Strafgefangenen, von Profeſſion Kaufmann und Schneider,
Karl Reitemeyer aus Fürſtenau, 29. Mai 1867 geboren,
Paul Schmidt aus Haynau, am 2. Mai 1867 in Goldberg

eboren, beſchuldigt der ſchweren Meuterei, weil ſie als Gefangene
ch zuſammengerottet und mit vereinten Kräften einen Anſtalts-

beamten angegriffen, demſelben Widerſtand geleiſtet und gegen ihn
Gewaltthätigkeiten verübt haben, Verbrechen aus S 122 des Straf-
geſetzbuches.

Die Angeklagten ſind ganz gemeingefährliche Subjekte, weshalb
e auch ein hier noch nicht vorgekommener Fall, ſelbſt beim

örder Wetzeſtein nicht an den Händen gefeſſelt die Anklagebank
betreten und während der ganzen Dauer der Verhandlung ſo ver
bleiben. Reitemeyer iſt von Haus aus Kaufmann und hat ſeit 1891
die Bahn des Verbrechens betreten. Gegenwärtig muß er zehn Jahr
Zuchthaus wegen Diebſtahls verbüßen und würde, abgeſehen von
der heute noch hinzukommenden Strafe, am 2. Mai 1902 in Freiheit
an ein. Schmidt iſt Schneider von Beruf, ſeit 1886 vorbe
traft mit Gefängniß, ſeit 1892 aber mit Zuchthaus, in welchem
er, da er acht Jahre wegen Diebſtahls zu verbüßen hat, bis zum
21. Dezember 1900 verbleiben muß. Reitemeyer lag im hiefigen
Zuchthauſe auf Stativn VI mit Schmidt zuſammen. In ihm erwachte
mit ger Lebhaftigkeit der Drang nach der goldenen Freiheit, die
er ſeit dem 28. September 1892 ſchon hatte zen müſſen.
beſchloß, dieſem Drange nachzugeben und die eheſte Gelegenheit zu
benutzen die Flucht zu ergreifen. Bei dem Ueberdenken dieſes
Planes überzeugte er ſich, daß derſelbe nicht ſo ganz glatt ablaufen,

S J W u v r 7 r esdarauf ankam n den zu ſetzen,die der Äuffeher bei ſich hatte. Zu dieſem Zwede gebrauchte er eine
Hülfe und es gelang ihm, während ſie am Schneivertiſche dügelten,

angegeben.

den Strafgefangenen Schmidt zu dem Plan geneigt zu machen,
Dieſer ging auch darauf ein. Sie beſprachen ſich nun
am Bügeltiſche, daß ſie dem Aufſeher die Schlüſſel abnehmen
wollten, wenn die Katholiken des Morgens zum Gottesdienſt ge-
angen wären, während welcher Zeit nur ein Beamter auf der
tation anweſend iſt. Sie kamen am 28. Dezember überein daß

Schmidt den Aufſeher von der Station weglocken ſollte, was vor
allen Dingen nöthig, denn in der Siation würden die anderen Ge
fangenen ſie verhindert haben. Von der Station geht es durch eine
verſchloſſene Holzthüre nach dem Vorraum, von hier gelangt man erſt
durch eine eiſerne Thüre nach der Treppe. Wenn Schmidt den
Aufſeher in den Vorraum gelockt haben würde wollte Reitemeyer
hinzukommen und denſelben betäuben mittels eines eiſernen Griffes
von einem großen ſchweren Bügeleiſen, wie ſolche die Schneider zu
benutzen pflegen. Schmidt wollte ebenfalls einen ſolchen Griff einſtecken,
um damit die kleinen, von Brennholz geſchnitzten ſpitzen
Holzpflöcke in die Mauer treiben zu können welche
die Anſtalt umgiebt. Außerdem ſollte noch jeder ſich ein Meſſer ein
ſtecken, das ſie beim Zertrennen von Sachen benutzten. Am nächſten
Tage, den 29. Dezember, einem Sonntag, ſollte der Plan zur Aus
führung kommen. Die Angeklagten brachten ihn auch zur Aus
ſhrung, aber er mißlang in ſeinem zweiten Theile. Trotzdem Reite
meyer katholiſch iſt, hatte er ſich am 29. Dezember von dem Früh-
ottesdienſte wegen Unwohlſeins dispenſiren laſſen und blieb auf der
Station. Kurz nach 7 Uhr erbat Schmidt vom Aufſeher Rauh

die Erlaubniß, mal austreten zu dürfen, um einen Bewerb zu haben,
nach dem Vorraum gelangen zu können. Gleich darauf rief er dem
Aufſeher zu: „Herr Aufſeher, die Thüre da iſt offen“. Der Beamte betrat
den Vorraum, klinkte an der eiſernen Thür, fand ſie jedoch zu. Jndem er
ſich umdrehte und mit dem Gefangenen Schmidt darüber ſprach,
kam Reitemeyer hinzu, drückte die Holzthüre nach der Station zu und
verſetzte mit dem Griff des Bügeleiſens dem Beamten einen Hieb
auf den Kopf, um denſelben zu betäuben und ihm die Schlüſſel ab
zunehmen. Der Umftand, daß der Aufſeher ſeine Dienſtmütze trug
und inwendig unter den Deckel einen ſtarken Pappdeckel gelegt hatte,
minderte die Wucht des Hiebes und rettete dem Aufſeher das Leben.
Dieſer wurde nicht betäubt, in Folge deſſen wurde er von Schmidt
von vorne, von Reitemeyer von hinten gepackt und zu Boden
geriſſen. Letzterer verſetzte ihm einen Fußtritt ins Geſicht und hier-
durch verlor der Beamte die Beſinnung, worauf ihm von Reitemeyer
die noch immer krampfhaft feſtgehaltenen Schlüſſel ent-
riſſen wurden. Mit einem derſelben öffneten ſie nun die eiſerne
Thür, welche nach dem Treppenflur führt. Bei dem Schlage hatte
der Beamte einen Schrei ausgeſtoßen, in Folge deſſen der wegen
Raubes internirte Strafgefangene Schulz (Nr. 83) herbei eilte. Er
l.ef den Beiden nach, um ſie feſtzuhalken. Reitemeyer wurde von
ihm umfaßt, dieſer ſchleuderte ihn von ſich, ſo daß Schulz eine Ver-
letzung am Ellenbogen erlitt, die ihn an weiterer Thätigkeit hinderte.
In der Eile hatten die Ausbrecher überſehen, die Schlüſſel aus der
eiſernen Thür abzuziehen. Sie mußten deshalb die halbe Treppe
noch mal zurückgehen. Unterdeſſen hatte ſich der Aufſeher wieder
erholt und zur weiteren Verfolgung ſein Seitengewehr gezogen. Als
Reitemeyer dieſes erblickte, griff er danach, entriß es ihm und lief mit
Schmidt die vier Treppen hinunter. Der Beamte war von dem
Blutverluſt ſo geſchwächt, daß er ſo ſſchnell nicht
zu folgen vermochte. Reitemeyer öffnete die Thür zu dem
inneren Hof und verriegelte dieſelbe. Auf dieſe Weiſe
waren die Flüchtlinge vor weiteren Verfolgungen immer geſichert.
Als fie im Begriff waren, nach der Thür, welche den äußeren Hof
abſchließt, zu laufen, kam der Aufſeher gerade um die Ecke. Er
verfolgte die Beiden und konnte noch verhindern, daß Schmidt die
Thür aufſchloß. Als Reitemayer dies ſah, griff er in die Mantel-
taſche des Aufſehers und entriß ihm deſſen Schlüſſel. Rauh hatte
Hilfe gerufen und auf dieſen Ruf kamen andere Strafgefangene,
welche Calfaktordienſte verrichteten, herbeigeeilt und nahmen Schmidt
und Reitemeyer feſt. Als dieſe ſahen, daß jeglicher Widerſtand ver
gebens war, vor allem aber, daß ihr Plan vereitelt, ergaben ſie ſich
gutwillig. Zuerſt verweigerte Reitemeyer jede Auskunft über ihr be
abſichtigtes Vorhaben, räumte aber den ganzen That-
beſtand ein, nachdem Schmidt ihn geſchildert. Außer den
über ſie verhängten Disziplinarſtrafen welche in 30
Peitſchenhieben 14 Tagen Lattenarreſt, und 14 Tagen ſtrengen
Arreſt mit Entziehung der Schlafſtelle und ununterbrochener ſtarker
Feſſelung an den Händen und mit einer Kette um den Leib Tag
und Nacht beſtanden, folgte noch heute die Anklage wegen ſchwerer
Meuterei. Beide Angeklagten ſchilderten den Sachverhalt, wie eben

Aus der Vernehmung der bei dem Vorfall betheiligten
Perſonen ergab ſich, daß derſelbe der Wirklichkeit entſprach. Der
Beamte hatte eine 3 Centimeter lange, bis auf die Schädelknochen
gehende Wunde, welche nach einigen Tagen geheilt war, davonge
tragen, und verſah nach drei Tagen wieder ſeine Dienſte. Nach
dieſem Ergebniß der Beweisaufn ahme bejahten die Geſchworenen die
Schuldfragen bezüglich beider Angeklagten. Reitermeyer wurde zu
2 Jahren 6 Monaten, Schmidt zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht-
S e und ihre Stellung unter Polizeiaufſicht für zuläſſig
erklärt.

Gerichtszeitung.
T Bemerkenswerthe Entſcheidung. In einem Prozeß, den

die Stadt Breslau gegen den Poſtfiskus angeſtrengt hatte, erkannte
am Sonnabend die dritte Zivilkammer des Breslauer Landgerichts
nach dem Klageantrage des Magiſtrats, daß der Poſtfiskus nicht be
rechtigt ſei, ohne Genehmigung der Stadt über öffentliche Straßen
und Plätze Drähte zu ziehen.

Waſſſerftände bedeutet über, unter Null.)
Sgale und Uuftrut.

Fall. Wuchs
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Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in gamhurg

Mittwoch, den 4. März: Tags angenehm, Nachts kalt, ſtrich
weiſe Niederſchlag, friſcher Wind.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Marktberichte.
Magdeburg, 2. März. Dünge- und Futtermittel.

(J. F. Lahne. Chiliſalpeter 15--16 Lieferung März April à 7,80
ſchwefelſaures Ammoniak 20 9,40 aufgeſchloſſenen Peru-Guano

7 9 7,90 ammoniak. 9 9 6,50Superphosphat 15--18 à 17 Baumwollſaatkuchenmehl deutſche

an 58—60 6,00 amerikaniſche 58—60 à 5,65
Mark, Erdnußkuchenmehl 53-56 6,15 Ac.,, SeſamkuchenMehl
48/52 4 à 5,25 Kokoskuchen deutſche 6,00 importirte 5,00 C
Palmkernkuchen deutſche 23—264 4,00 ReisFuttermehl 24—27
4,15 Rappskuchen 38-42 4,40 Ac, Mohnkuchen 45--50
à 4,40 A. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Nürnberg, 29. Februar. Hopfenmarkt. Bei unver-
änderter Geſchäfts t wurden in der abgelaufenen Woche ca. 1600
Ballen, größtentheils für Exportzwecke, umgeſetzt. Die r

eiſe waren zu Gunſten der Käufer, ſo daß unten bemerkte Notizen
nur als nominell zu bezeichnen ffnd. Der heutige Umſatz beſtand in

ea. 150 Ballen. Tendenz gedrückt. Geringe Marktwagre bis 20
mittel do. bis 30 prima do. bis 40 Gebirgshopfen bis 45.
geringe Aiſchgründer bis 206, mittel do. bis 30 prima do. bis
42 geringe Hallertauer bis 22 mittel do. bis 35 prima
do. bis 50 Hallertauer Siegelgut bis 55 geringe Elſäſſer bis
20 mittel do. bis 30 prima do. bis 42 Alſmärker bis
20 mittel badiſche bis 40 prima do. bis 55 geringe
Württemberger bis 25 mittel do. bis 40 prima do. bis 55
mittel polniſche bis 40 prima do. bis 50 Spalter Land,
leichte Lagen bis 80

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 2. März.

Preiſe für 50 Kilogr. a Lebend, d Schlachtgeicti.

L Qual. N. Quat. I. Qual.

b. a. b. a v,
ne

S S —DZDTZ TZum Verkaufe

ſlanden ver unkauft verkauft

12 Rinder,
davon: 3 Ochſen,

1 Färſen,
3 Kühe,
56 Bullen,

Kalben,
Hammel, Schafe,
davon Lämmer,

114 Schweine, davon
114 Landſchweine,

Ungariſche.

z 1

v D

t t l n t l lSt

Geſchäftsgang: mittelmäßig.

Offizieller Bericht über den Schlachtvichmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 2. März 1896.

Erzielte Preiſe per 50 kg in Mark fir

2 2 z. 72J v J 9 SZum Verkaufe t 82 37 t s z 2ſtanden m 23 7255 Heo c h c G 3 8
J. Qualität II. Qualität III. Qualität

335 Rinder, davon 313 2187 Hchſen S 68 S 62 S 56 1361618 Zalben. S 62 69 66 18l Zühe S 60 S 62 Z 45 103 701 Bullen 60 57 S 54 6263 Kälber? 44* S 40 S 37 263616 Schafvieh?. 30 S 28 S 27 544 721295 Schweine, davon ri62 411203 Landſchweine. 48 46 S 4 S 1162 41Bakonier S S S S S e
2407 Stück Schlachtvieh. Maſtkälber bis 47 Mk.

Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet.
Schweine werden gehandelt mit 20 kg Tara.

Geſchäftsgang: 9 und mittelmäßig.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berhktin, 2. März. Weizen mit Ausſchluß von Raudweizen) per 100 ar
loco ſtil, Termine etwas höher gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
bez., loco 146--165 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 358 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, u Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
l Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895
156,76 156,50 Mt. bez. per Juni 156,75--156,60 Mk. bez. Juli 157--157,25 Mk. bez.
September 167,75-157,60 157,756 Mt. bez.

Noggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſter gekündigt
To., Kündigungspreis Mt., loco 118--126 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 121 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 124124,5 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. ſret Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnitts preis Mk. bez., per Mai 1896 126 126,25- 126 Mk. bez.Juni 126,76 Mk. bez. Juli 127 27,25 127,5 Mk. bez

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113--126 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126--170 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. lece unvperändert, Termine feſt aber ſtill, getündig
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 116--146 Mk. nach Qualität bez.

Lieferungsqual. 118 Mt. dez., pommerſcher mittel bis guter 116——-126 Mt. bez., feiner 126
bis 138 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. dez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 116—126 Mk. bez., feiner 127— 136 Mt. bez., geringer m Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 115--125 Mt. bez., feiner 126--134 Mk. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer

Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis
Nk. bez., per Mai 121,25--121 Mk. bez. Juni 122,75 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, getündigt Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 94--99 Mk. nach Qualität, runder 94--96 Ten
bez., amerik. 9496 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92 bez.

Magdeburg, 2. März. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 154-160
Mk., neuer Mk., Weißweizen 155--158 Mt., glatter engliſcher Weizen 150--155 Mt.
Rauh weizen 140-- 148 Mk., Roggen alter 127--132 Mk., neuer Mk., Cbevalier
gerſte 155-- 170 Mk., Landgerſte 122-138 Mt., Hafer 120-—127 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 2. März. Weizen loco behauptet 146 154 Mk., per April- Mai
155,60 Mk., per Sept.Okt. 156,00 Mk. Roggen loco matter, 120--123 Mk.
April-Mai 124,00 Mk., per MaiJuni 125,60 Mk. Pommerſcher Hafer loco 112 bie
117 Mk.

er T

Köln, 2. März. Weizen alter dieſiger loco 15,75, nener biefiger fremder
loco 16,50, per März. Roggen bieſiger loco 12,50, fremder loco 13,50, per
März. Hafer alter dhieſiger loco 12,75, neuer hiefiger fremder 15,50.

Mannheim, 2. März. Weizen per März 15,85, Mk. per Mai 15,55.
Roggen per März 12,80 Mk., per Mai 12,95 Mk. Hafer per März 12,50
Mk., per Mai 12,75 Mk. Mais per März 9,80, per Mai 9,70.

Hamburg, 2. März. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 154--158 Mk.
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 142-145 Mk., ruſſiſcher loeso ſeſter
loco neuer 87—-90. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 2. März. Weizen per Herbſt 7,41 Gd., 7,53 Br., per MaiJuni 7,27
Gd., 7,29 Br., per Frühjahr 7,17 Gd., 7,19 Br. Roggen per Herbſt 6,39 Gd., 6,41
per MaiJuni 6,71 Gd., 6,73 Br., per Frühjahr 6,72 Gd., 6,74 Br. Mals per
JuliAug. 4,76 Gd., 4,78 Br., per MaiJuni 4,61 Gd., 4,63 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,36 Gd., 6,38 Br.

Peſt, 2. März. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,10 Gd., 7,11 Br., per Frühjahr
6,79 Gd., 6,80 Br. Roggen per Herbſt Gd. Br., per Frühjahr 6,35 Gd.,
6,37 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 5,95 Gd., 5,97 Br.
Mais per Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,25 Gd., 4,26 Br.

Paris, 2. März. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per März. 18,60, per
April 18,85, per MaiJuni 19,10, per Mai- Auguſt 19,35. Roggen ruhig per
März 10,50 per Mai- Auguſt 11,10.

Paris, 2. März. (Schlußbericht.) Weizen behauptet per März 18,50 per April
18,95, per MaiJuni 18,20, per Mat Auguſt 19,50. Roggen ruhig, per März
10,60, per Mai- Auguſt 11,25.

Amfterdam, 2. März. Weizen auf Termine träge per März 163, per
Mai 164. Roggen loco ruhig auf Termine niedriger, per März 105, per Mai 107.

Antwerpen, 2. März. Weizen ruhig. Reggen ruhig. Hafer
behauptet Gerſte feſt.

London, 2. März. An der Küſte Weizeniadung angeboten
New-York, 2. März. (Telegramm). Weizen loco 83 per März 75

per April 75 per Mai 732 per Juli 72 Mais per März 37
per April 37, per Mat 368 Mehl 2,65. Getreidefracht I Mk.

Chicago, 2. März. (Telegr.) per Weizen per März 65 per April 67
Mais per März 29.

Zucker.
Hamburg, 2. März. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per März 12,20, per April 12,35,
per Mai 12,47 per Juli 12,671, per Oktober 11,471 per Dezemb. 11,45. Ruhig.

London, 2. März. 96 Prozent Javazucker loco 14 ſtetig, Rüben- Rohzucker
loeo 17 ſtetig.

Paris, 2. März. (Schlußbericht.) Rohzucker feſt, 88 Prozent loco 331 Weilßer
Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per März 335 per April 337 per Mai 34
per Oktober 317,.

Kaffee.
Hamburg, 2. März. (Rachmittagsbericht.. Good average Samos per März

65,50, per Mai 66,00, ver Sept. 63,(0, per Dez. 59,00. Ruhig.
Habre, 2. März. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co

Kaffee good average Santos per März 78,75, per Mai 79,25, per September 76 25.
Kaum behauptet.

Havre, 2. März. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 10 Boints Haufſe.

Amſterdam, 2. März. JavaKaffee good ordinarv 50,50.
Petrolenm.

Bremen, 2. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum Feſt. Loce
5,60 Br. Tendenz Rudig.

Hamburg, 2. März. Petroleum loco ruhig, Standart white 5,70
Stettin, 2. März. Petroleum loco 9,95.
Antwerpen, 2. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 15,2.

Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
Verlin, 2. März. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe per 300 Aite'

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungsprels
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigung
preis 39,20, per dieſen Monat 38,7 Mk. bez, per Mai 39,3 Mk. bez., per Juni 39,
Mk. bez., per Juli 35,0 Mk. bez., per Auguſt 38,4 Mk.,bez, ver September 39,0——39,
39,6 R. bez.

Hamburg, 2. März. Spiritus ſtill
165 Br., per MaiJuni 168, Br.

Stettin, 2. März. Spiritus mverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum
ſteuer 32,50.

BVreslau, 2. März. Spiritus per 190 Liter 100 Prozent excl. 39
Verbrauch abgade per März 56,50, do. do. 70 Mart Verdbrauchsabgabe ver Mätz 81,90.

per März-April 162 Br., per April-Ma



h

e

2 Paris, 2. März. Spirktus ruhig per März 31,25, rer April 31,75
per Mai Auguſt 32,50.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Berlin, 2. März. böl per 100 Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge

tündigt Tir. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſenMonat Mk., per Mai 46,8 Mk., per Oktober 47,1 Mk.
mburg, 2. März. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 47,560.

Köln. 2. Rärz. Rüböl loco 51,50, per Mai 52,30 Br.
Stettin, 2. März. Rüböl loco unverändert, per April-Mai 46,60, per

Sept.Okt. 46,70.
Paris, 2. März. Rüböl behauptet, per Februar 56,00, per Räcz 56,00,

per NärzApril 58,25, per Mai Auguſt 56,26.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 2. März. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145-165 Mk. nach Qualität

Viktoria Erbſen 145 165 Mk., Futterwaare 125--137 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
Erbſen, gelbe zum Kochen 20--40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen

6--60 Mk. per 100 Kilogramm.
Nordhauſen, 2. Mörz. Kochlinſen 18,00-22,00 Mk., Kocherbſen 15,90—1700,

Mark, Speiſebohnen 21,00-—23,00 Mk. per 100 Kilogramm.

per

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 2. März. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00--6,060 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.
Nordhauſen, 2. März. Kartoffeln 3,80-—4,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 2. März. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 15,25-14,0 Rk.

Lieferung per März-Mai 14,25 14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,00 14,25 Mk., Lieferung per März-Mai 14 25--14,50 Mk., SuperiorStärke
14,50 15,00 Mk., SuperiorMehl 14,75——165,25 Mk. per 100 Kilogramm,

fleiſch 0,90——1,20 Mk.,

„80 per Schock.
5 ne 2. März. Schmalz. Steam 27,75 Mk., e 26,50 M., Armour

urger raff. Radbruch Stern,
chmalz 60 Mk. per Netts Centner inkl. Zoll.

31,25 Mark, in Eimern

Chamberlain, Roe Co. 29,50 Mk.,

euz 00Squire-Schmalz in Tierces 30,75 Mark,

Ham

in Firtins 112 Pfd.

Schwein 100--1,40 MRk., Ka o 1mmelfleiſch v,00-—-1,20 Mk. e Mk. per 1 h 8

4 56 d. 32,25 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 32,75 Mk. unverzollt.
März. Schmalz, Wilcox 29, Pfg., Armour ſhield 28 Pfg Cudahy

Speck ſhort clear middling loco 27 Pf
Antwerpen, 2. März. Schmalz per Febrnar 69

n, 2.
30 Ffs. Fairbanks 26 Pfg.

Fiſche.
Berlin, 2. März. Karpfen 1,00-2,40 Mk., Aale 1,20-2,80 Mk., Zander 1,00

Hechte 1,00--1,60 Mk., Barſche 0,60-1,60 Mk., Schleie 1,00-—2,40 Mk.,
Bleie 0,60-1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 3,00 12,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 2. März. Steinbutt 110 Pfg., kleine 70 Pfg., Seezungen, große 150
fg., kleine 110 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 40 Pfg., R

Schollen, große 26 Pfg., mitrel 26 Pfg., kleine 20
t mittel 18 Pfg., kleine 10 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg.

qhöforellen 190 Pfg., Flußhechte 40 Pfq., Seehechte 26 Pfg., Hummer, lebende 220 Pfg.
Cabliau, große 12 Pfg., kleine 15 Pfg., Lengfiſch 10 Pfg., Knurrhähne Pfg. Rochen

bis 2,40 Mk.,

O Pfg

8 Pfg., Blaufiſch Pfg
Mehl.

Berlin, 2. März.

Juli be z.

Weizenmehl Nr. 00 21,75-—19,76 bez., Nr. O 19,25-16,25 bez. Feine Marken über

(Amtlich.) Roggenmehl Nr, 0 und per 100 Kilogramm
brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
17,00--17,05 bez., per April bez., per Mai 17,15 17,20 bez., per Juni bez., per

Margarine ruhig.

othzungen 35 Pfg.
fg., Schellfiſche,

Silberlachs 160 Pfg.,

m
bi

Zander
große 26

er

Rog 6,60-6,80 bez., Weizenkleie 8,50—8,70 bez. loko per 100 Kilogram
onett

Paris, 2. März. (Schiußbericht.) Nehl ruhig, per März 40,86, per April
43,00, per MaiJuni 41,46, per Mai Auguſt 41,85.

Stroh. Hen, ß
Verlin, 2. März. (Amtlich.) Richtſtroh 3,50-4,00 Mk., Heu 350-5,80 Mk. für

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 2. März. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per
März 2.4717 Me., per April 3,50 Mk., per Mai 3,521 Mk., per Juni 355 Mk.,
Juli 355 Mk., per Auguſt 3,571 Mk., per Sept. 3,60 Mk., per Oktober 3,60 Mk.,
per Rovember 3,60 Mk., per Dezember 3,62 Mk., per Januar 3,62 Mk., per Februar
3,621 Mk. Umſatz 45 900 Kilogramm. Feſt.

Brezen, 2. März. Baumwolle, upland middling loco 408 Pfg. Wolle, Umſatz
57 Ballen.

Metalle.
Amſterdam, 2. März. Bancazinn 37!,.
London, 2. März. Silber 31 Lſtrl., ChiliKupfer 468, Lſtrl. per 3 Monat

458, Lſtri, Blei, ſpan. I17 Lſtrl., engi. 11, Lſtrl., Zinn 607/, Sſirl., Zink 147/, Lſtrl.,
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 2 ahb., II. 7 Lſtrl. 112 h.
4 gh, c t 2. März. Schlußbericht. Roheiſen. Mixed numbers warrants

Nio de Janeiro, 29. Februar. Wechſel auf London S.
Vneuos-Ayres, 29. Februar. Goldagio 200,.

Verantwortiich für die Redaktion Dr. Heinrich Ruhe; für den Inſeratentheil
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2 Rotiz bezahltFleiſch. Butter. Eier. Käſe. eehenſedt Ar. O/t 1725-—16,75 der do. feine arten Nr. of 125-1725 e gert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktton von Uhr
Berlin, 2. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-- 160 Mt. Bauch- Rr. O 1,50 Mk. döter als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack. s
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hält vorräthig eExpedition der „Halleſchen Zeitung“,
alle a. S., Leipzigerſtraße 87.

Nur ein Vortrag! Thüringisch Sächsischer
Geschichts-u. Alterthums-

Verein.
Monatsverſammlung,

Dienstag, 3. März, 8 Uhr Abends
in der „Stadt Hamburg“. Vortrag des
Herrn Univerſitäts Bibliothekar Dr. phil.
Walther-Schultze: „Der Urſprung
des Krieges von 1870 nach den
neueſten Quellen“.
2779]

Mittwoch, den 4. März, 9 Uhr Abends

I Geist-Electricitzäat
im großen Saale des Kronprinz

wozu ergebenſt einladet

Dr. E. Schaarschmüidt ans Leipzig.
Eintritt 30 Pfg. Reſerv. Platz 75 Pfg.

Pisernes Baumaterial,
eis. I-Iräger, gusseis. Säulen, Bauschienen,

eis, Fenster, Verankerungen, Verlaschungen, eis.zum Verpacken v-

e re und Treppen ete.orfstreu ete.Samen Complette Baueisen-Constructionen,.
S Disenbahn- und Grubenschienen, Velabahnanlagen.
Pressen Grosses Lager. Billigste Preisnotirungen.

rund u. viereckigf
für allo gewerb-
lichen Zweckeweroen von Reiem Jabrift uberten

S S struction [9Zur Saat
gut gereinigt u. trieurt, offeriren

Rothen Schlanſtedter Sommerweizen,
ſteif an Stroh, volles Korn, fällt nicht leicht aus, A Mk. 190,00.

reift früh und giebt bei vollem Korne hohe Er-Hannga-Gerſte träge. à Mk. 190,00.
99773 ſteif im Stroh, lagert daher nicht leicht, voll imMilton-Hafer, el 1 in 100 00 er 1000

Die Preiſe verſtehen ſich ab hier gegen vorherige Einſendung des Betrags
oder Nachnahme. Säcke ſind einzuſenden ev. erfolgt Verſandt in neuen Drellſäcken,
die zum Selbſtkoſtenpreis berechnet werden. Proben auf Wunſch zu Dienſten.

Zuckerfabrik Körbisdorf
b. Merſeburg. (2258

Kalk! Geithainer Kalk!
iſt der beſte Baukaltk, der ergiebigſle und fetteſte, verträgt mehr Sandzuſatz als jeder
andere, giebt ſteinharten Mörtel auch der nachhaltigſte Düngekalk, enthält

P. G. W eisse Co. Halle a, S.,
Delitzscher Strasse, [2774

.X!.r..rhdht
gebraucht, 1 halbverdeckter Wagenn tet s n Buohdruckerei Otto Thiele

as 2717 inziKükergut Joeheritz bei Halle a. S Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87

Futterrübensamen,
rothe und gelbe Flaſchen 95 er Ernte, gute,
trockene, keimfähige Waare giebt ab das In
Rittergut Gr. Kayna bei Frankleben.

h. Mayſarth Co.,
Chaussee

212

Frankfurt a M. u. BerlinN,

1 Landauer
elegant und faſt neu, 1 desgl. älterer

empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten Herstellung

aller Kaufmännischen Drucksachen
Bitte de i Wie s Fil wie Hittheilungen, Brief bogen, Courerts, Preislisten t

Die am 1. April er. fälligen Coupons u. W. u. 6. w.
unſerer Pfandbriefe werden bereits vom X vei billigsten Preisen. X X
u a er. b e rin und an den bekannten Zahlſtellen

un tehe derzeit97—982 Düngeſtoffe. Leiſtungsfähigſte Firma mit Gleiswaage u. Gleisanſchluß. eingelöſt. (2645 Muster und Preise Stehen joderzeit franeo zu Dienſten
August Lehmann in Geithain. Pomm, Hypothek.Aktien ank.!

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87 Mit 1 Beilage.
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Tägliche Unterhaltungs-Beil

53. Halle a. S., Dienstag, den 3. März
[Nachdruck verboten.

Am eine Fürſtenkrone.
13] Roman von Reinhold Ortmann.

„Jch fühle mich ießt in der Einſamkeit am wohlſten,“ pflegte
ſie dann zu ſagen und Adelhard mußte ihr wohl Glauben
ſchenken, wenn er ſah, in welche Unruhe nnd Aufregung ſie ſelbſt
ein flüchtiger Beſuch verſetzen konnte.

Jhm ſelber aber wurde es unter ſolchen Umſtänden immer
weniger behaglich in ſeinem Heim und er nahm ſehr eifrig jede
Gelegenheit wahr, ihm auf einige Stunden zu entrinnen. Auch
heute war er der Einladung zu einem Mahle gefolgt, welches
Herr von Werkenthin, der Beſitzer eines unmittelbar an die Ge
markungen von Gerdauen angrenzenden Ritterguts, veranſtaltet
hatte. Werkenthin war Junggeſelle und man wußte, daß es in
ſeinen Herrenabenden beſonders luſtig zuzugehen pflegte. Es
war alſo dem Grafen nicht allzu ſehr zu verübeln geweſen, daß
er am frühen Nachmittag fortgefahren war, obgleich Rafaella
beim Frühſtück ſehr blaß ausgeſehen und über ein leichtes Un
wohlſein geklagt hatte. Er meinte, daß derarte kleine Schwan

gen des Befindens bei ihrem Zuſtand unvermeidlich ſeien,
und keinen beſonderen Anlaß zur Sorge gäben, und an dem
reichbeſetzten Tiſche thaten dann die muntere Unterhaltung und
die guten Weine das Uebrige, die Mahnungen ſeines Gewiſſens
vollends zum Schweigen zu bringen.

Zu derſelben Stunde, da Rafaella ſchwermüthig am Fenſter
ſaß und in die troſtlos öde Herbſtlandſchaft hinausſtarrte, wurde
im Speiſeſaal des Herrn v. Werkenthin die Tafel aufgehoben
und die älteren Herren begaben ſich in die Spielzimmer, während
die jüngeren es zumeiſt vorzogen, bei ausgezeichneten Cigarren
und einer aus Sekt und Porter gebrauten Bowle ihre ſehr auf-
geräumten Geſpräche fortzuſetzen.

Graf Adelhard, der ein ſchlechter Trinker war, hatte ſich
der erſten Gruppe geſchlagen. Aber es war nicht das Be

ürfniß nach den Aufregungen des Spiels geweſen, was ihndazu beſtimmt hatte. Er begnügte ſig bald an dieſem, bald

an jenem Tiſch den Zuſchauer zu machen und da ihn dieſe Been allgemach zu langweilen anfing, Rafaella's blaſſes
Geſicht auch wieder deutlicher in ſeiner Erinnerung auftauchte,
faßte er den Entſchluß, früher als die Uebrigen nach Hauſe

zurückzukehren.

Er ſuchte den Hausherrn, um ſich von ihm zu verabſchieden,
und da er wußte, daß Werkenthin ſtets inmitten der dauer-
hafteſten Zecher zu finden ſei, lenkte er ſeine Schritte nach dem
traulichen Kneipzimmer, aus welchem ihm durch die nur ange-
lehnte Thür Gläſerklirren und fröhliches Stimmengeſchwirr ent-
gegenſchallte.

Als er eben die Hand nach der Thürklinke ausſtreckte, hörte
er ſeinen eigenen Namen und unmittelbar darnach denjenigen
ſeiner Frau. Er war wohlerzogen genug, um als erſte Ein
gung zu empfinden, daß er nun entweder raſch eintreten oder
ch wieder zurückziehen müſſe. Aber er konnte nicht mehr verhindern, daß ein ganzer Satz von der Unterhaltung, die da

drinnen geführt wurde, an ſein Ohr ſchlug, und was er ver
nahm, nöthigte ihn allerdings, noch für kurze Zeit den Lauſcher
zu machen.

Eine jugendliche Stimme, die er nicht ſogleich erkannte, ausder aber e bereits die Geiſter der gefährlichen Sektbowle

ſprachen, ſagte unter plötzlich eingetretenem Schweigen der
Uebrigen

„Aber wenn wir ihr auch nicht vornehm und geiſtreich ge
nug ſind, eine kapitale Perſon iſt ſie doch, dieſe ſchöne Gräfin
Rafaellal! Die Geſchichte mit dem Knalleffekt an ihrem Hoch-
zeitstage kennt Jhr ja Alle und ſo was kann am Ende auch
in den beſten Familien paſſiren. Aber, daß die ehemalige
Primadonna ſogar einen kleinen na, ich will nicht gerade

1896.
ſern einen Meineid aber doch ſo etwas Aehnliches ge
chworen hat, um dem abgedankten Liebſten mit der Piſtole

müthig aus der Klemme zu helfen das iſt doch jedenfa
eine pikante Neuigkeit wie Graf Wenzel Hohenſtein Sie
wiſſen doch, der patente Kerl, der bei den Gardehuſaren ſteht,
hat mir's bei meiner letzten Anweſenheit in Potsdam unter.
Siegel der Verſchwiegenheit anvertraut, und der muß es doch
am Ende wiſſen, denn äh

Der letzte, nicht gerade ſehr geiſtreich klingende Ausruf war
ein unwillkürlicher Laut des Schreckens und des Erſtaunens,
der aus dem Munde des Sprechenden, eines blutjungen, ſemmel
blonden Lieutenants, bei dem unerwarteten Anblick des Grafen
Adelhard Hohenſtein entfuhr. Und r die ganze Tafelrunde
ging es wie ein Ruck des Entſetzens, als man den Gatten der
eben ſo tödtlich beſchimpften todtenblaß, mit zuſammen
gekniffenen Lippen und geballten Fäuſten in der offenen Thür
ſtehen ſah.

„Baron Rahlſtedt klang ſeine vor Aufregung heiſere
Stimme durch die Grabesſtille, „Sie ſind ein Elender! Das
das iſt meine Antwort

Der Lieutenant war aufgeſprungen aber die Beſtürzun
in welcher er ſich befand, hatte ihn doch den thätlichen Angri
nicht vorausſehen laſſen. Von einem wuchtigen Fauſtſchlage des
Grafen ins Geſicht getroffen, taumelte er zurück. Unwillkürlich
fuhr ſeine rechte Hand nach der Seite, an welcher er ſonſt den
Säbel trug aber er hatte die Waffe natürlich draußen ab
gelegt, und im nächſten Augenblick hatten ſich ſchon fünf oder
ſechs Andere zwiſchen die Gegner geworfen.

Herr v. Werkenthin und ein anderer Gutsbeſitzer, der bis
her ſtets lebhafte Freundſchaftsbeziehungen zu dem Herrenhauſe
von Gerdauen unterhalten hatte, drängten den Grafen bei Seite
und ſprachen lebhaft auf ihn ein. Der Skandal war ja nun
freilich nicht mehr zu vermeiden aber es mußte alles aufge
boten werden, ihn wenigſtens auf die unter Kavalieren üblichen-
Formen zu beſchränken. Und alle Betheiligten waren mit dieſenFormen wohl vertraut, daß es keiner allzu angeſtrengten
Bemühungen bedurfte, die Angelegenheit in das rechte Geleiſe
zu bringen. Herr v. Rahlſtedt, der in Königsberg garniſonirte
und noch einen Urlaubstag vor ſich hatte, ſtellte ſich ohne Be
ſinnen für den nächſten Morgen zur Verfügung, und einige der
Anweſenden waren ſo erbötig, die in ſolchen Fällen üblichen
und nothwendigen Freunddienſte zu leiſten, da bei der Schwere
der gegenſeitigen Beleidigungen an eine Ausſöhnung ja doch von
vornherein nicht mehr zu denken war.

Kaum eine halbe Stunde ſpäter, als jener Vorgang im
Trinkzimmer ſich abgeſpielt hatte, fuhr Graf Adelhard Hohen-
ſtein nach Gerdauen zurück. Nach ſeiner Gewohnheit kutſchirte
er den leichten Wagen ſelbſt, und der Diener, der ihn begleitete,
verlebte eine Stunde aualvollſter Todesangſt, weil er bei der
wilden Gangart, zu welcher ſein Gebieter die muthigen Pferde
antrieb, beſtändig fürchtete, das Gefährt im nächſten Augenblicke
zu tauſend Trümmern zerſchellt zu ſehen. Aber ſie kamen un-
verſehrt auf dem Hofe des Herrenhauſes an und während der
Kutſcher im Stalle die dampfenden Gäule abrieb, deren Flanken
noch wie im Fieber flogen, dankte er dem Himmel aus der Tiefe
des Herzens für ſeine glückliche Errettung.

Graf Adelhard ſtieg zu den Wohnräumen im erſten Stock
werk empor und klopfte an die Thür von Rafaelkas Zimmer.
Er erhielt keine Antwort, und als er dann auf die Klinke drückte,
ſah er zu ſeiner Ueberraſchung, daß das Gemach völlig
dunkel war.

„Rafaella!“ ſagte er halblaut. „Biſt Du hier
„Ach Du biſt es, Adelhard!“ tönte eine müde Stimme vom

Fenſter her. „Kehrſt Du ſo früh zurück? Oder iſt es ſchon
ſpät Jch glaube faſt, ich habe ein wenig geſchlafen.

Er wußte, daß ſie nicht die Wahrheit ſagte denn ihre
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Worte klangen nicht wie die einer Schlaftrunkenen, ſondern viel
eher wie diejenigen eines Menſchen, der aus trüben, gramvollen
Träumerein geweckt worden iſt. Er drückte die Thür hinter
ſich ins Schloß dann ging er auf ſie zu und legte ſeine Hand
auf ihre Schulter.

„Du ſollteſt nicht ſo in der Dunkeleit ſitzen, Rafagella! Es
ſind keine fröhlichen Gedanken, die in ſolchen Stunden kommen.
gen Du mir etwa böſe, daß ich Dich heute allein gelaſſen

abe?“
„O nein erwiderte ſie, und es klang vollkommen auf

richtig. „Da ich die Gäſte aus Deinem Hauſe verſcheucht habe,
darf ich Dir gewiß nicht zürnen, wenn Du nun außerhalb des-
ſelben Unterhaltung ſuchſt. Aber Du haſt recht es ſind keine
fröhlichen Gedanken, die Einem in der Dunkelheit kommen. Jch
werde klingeln, daß man uns Licht bringe.“

Sie wollte aufſtehen doch Adelhard hinderte ſie daran und
zog ſich einen Stuhl neben den ihrigen.

„Laß uns noch eine Viertelſtunde ſo verplaudern; bat er.
„Die unfreundlichen Bilder werden ja hoffentlich weichen, wenn
ich bei Dir bin! Jch weiß nicht, wie es zugeht, aber mir iſt
als ob wir eine ganze Ewigkeit von einander getrennt geweſen

Da ſie 5 Geſicht nicht ſehen konnte, fiel ihr nichts Be
onderes in ſeinem Benehmen auf. Sie wußte, daß er zu

weilen wehmüthige Anwandlungen hatte, und der Ton, den ea
da angeſchlagen, paßte überdies ſo gut zu ihrer eigenen
Stimmung.

„eine Ewigkeit erwiderte ſie träumeriſch. „Welchen
Mißbrauch treiben wir doch mit dem Wort! Auch mir iſt es,
als ob eine Ewigkeit läge zwiſchen heute und dem Tage, an dem
ich zum letzten Male auf der Bühne geſtanden habe. Und doch
iſt es noch nicht ein ganzes Jahr!“

„So bereuſt Du, Deine Kunſt aufgegeben zu haben und
mir spat zu ſein

„Ob ich es bereue nein Jch glaube wenigſtens nicht,
das dies die rechte Bezeichnung wäre für das, was ich
empfinde. Jch denke nur manchmal an alle die
Jlluſionen, die ich damals hatte, und dann
komme ich mir ſelber recht thöricht vor mit meinen Luftſchlöſſern
und hochfliegenden Träumen.“

„Deine Worte enthalten einen ſchweren Vorwurf für mich,
Rafaella! Nur wer ſich unglücklich fühlt, trauert zerſtörten
Jlluſionen nach. Und Gott weiß, daß ich den
Willen hatte, Dich glücklich zu machen.“

„Jch zweifle nicht daran Aber am Ende hat das wohl
Niemand in der Hand. Und ich hätte vielleicht auch früher
daran denken ſollen, daß doch Manches zwiſchen uns ſtand, was
ſich ſelbſt mit dem beſten Willen nicht niederreißen läßt, daß
wir beide im Grunde zwei ganz verſchiedenen Welten ange
hören, e Welten, die zu weit von einander entfernt ſind,
n e man von einer zur anderen eine Brücke ſchlagen

önnte.“
„Rafgella rief er tief verletzt. „O, Du weißt nicht, was

für furchtbare r es ſind, die Du da ſprichſt
„Nicht doch Warum ſollten wirhnicht einmal ganz offen wie

gute Kameraden und vernünftige Leute darüber reden Jch will
Dir gewiß nicht wehe thun, Adelhard und ich wünſche auch
gar nicht, daß irgend etwas geändert werden möge zwiſchen uns.
Jch ſage das nur, damit Du Dich gewöhnſt, ein wenig Nachſicht
mit mir zu haben, wenn ich Dir in einer ſchwachen Stunde nicht
gen kann, wie fremd und einſam ich mich fühle in Deiner
Welt.“

„Aber ich verſtehe Dich nicht, ich weiß nicht, was für eine
Welt es iſt, an die Du dabei denkſt. Wenn es wirktich unſer
hieſiger Umgangskreis iſt, der Dir ſo ſehr mißfällt

„Nein, nein, nicht das meine ich, nicht dieſe geringfügigen
Aeußerlichleiten, die einen wohl verdrießlich, aber nicht unglück
lich machen können. Die Welt, an die ich dachte, iſt die Welt
unſerer Anſchauungen und Jdeen. Haſt Du ſelber nie gefühlt,

endlos weit wir darin nur zu oft von einander entfernt
ſind

„Gewiß nicht, Geliebte Unſere Meinungen mochten ein-
mal auseinandergehen in Bezug auf dieſen oder jenen nebenſäch-
lichen Umſtand in allen ernſten und bedeutſamen Fragen aber,
deſſen bin ich ganz ſicher, würden wir immer nur deſſelben
Sinnes ſein.“

So haſt Du ſchon vergeſſen, wie wenig wir in einer ſehr
ernſten Frage einig waren fragte Rafaella ihren Gemahl.
„Jn der ernſten Sache, in welcher ich Deine ſtarren Ehrbegriffe
nicht zu den meinigen machen konnte, haſt Du mir rundweg
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e auch das kleinſte gatseſtandniß verweigert. Muß ich
ich erſt daran erinnern, bei welchem Anlaß es geſchah

„Es iſt mein Zerwürfniß mit dem Fürſten hlodwig,
auf welches Deine Andeutung ſ bezieht. arum nur muß
gerade dies die Probe ſein, auf welche Du meine Nachgiebigkeit
ſtellen willſt? Warum forderſt Du gerade das Unmögliche von
mir zum Beweiſe für die Opferwilligkeit meiner Liebe

„Warum Weil dies Zerwürfniß das Unglück meines
Lebens ausmacht! Weil ich unausſprechlich leide unter dem Be
Fri daß Jemand, der mir am nächſten ſteht, durch mein
blo W um die köſtlichſten aller irdiſchen Güter gebracht
werden ſoll.“

„Welch' ein thörichter Selbſtvorwurf! Habe ich Dir denn
nicht tauſendmal verſichert, daß ich auch nicht die geringſte
Sehnſucht empfinde nach dieſen irdiſchen Gütern, die keinen
Werth für mich haben, weil ich ihrer nicht bedarf

„Das mag für Dich ſelbſt gelten, obwohl auch Du leicht
eines Tages andern Sinnes werden könnteſt. Aber ich dachte
ſoeben nicht einmal in erſter Linie an Dich.“
fom richt an mich? Ja, mein Gott, Rafaella, an wen denn

onſt

„Jch dachte an das Kind, mit welchem der Himmel uns
beſchenken wird. Nie würde ich meinem Sohne frei und offen
in die Augen blicken können, ſo lange das Bewußtſein auf mir
laſtete, ihn einem flüchtigen und vergänglichen Glück zu Liebe
um Rang und Vermögen betrogen zu haben.“

„Erſcheint Dir das Glück, das Du durch unſere Vereini
gung gefunden in der That ſchon jetzt als ein ſo flüchtiges und
raſch a r fragte er mit tief ernſter Betonung. „Und
wiegt Dir die Gewißheit mich glücklich gemacht zu haben, nicht
zehnfach dies thörichte Bedauern auf über den Verluſt, den unſer
Kind möglicherweiſe dereinſt erleidet

„Nein ſagte ſie ſchroff und beſtimmt. müßte nicht
die Empfindungen einer Mutter haben, wenn ich ſo zu fühlen
vermöchte.“u heißt Du liebſt dieſes Kind, das noch nicht einmal

J Li t der Welt erblickt hat, jetzt bereits tiefer und inniger
als mich

„Jch glaube wohl, daß es ſo iſt, Adelhard! Und vielleicht

iſt de ich er n Weibes„Aber das iſt entſetzlich für mich!“ rief er in ſchmerzlBewegung. „Welch ein zermalmender Sehente r

Liebe verloren haben ſoll durch das, was uns nur feſter ver
einigen müßte.“

„Vielleicht wäre es anders gekommen, wenn Du mir nicht
gerade dies Eine abgeſchlagen hätteſt. Meine Liebe hat ihre
Kraft verloren, ſeitdem ich nicht mehr an die Opferfähigkeit der
Deinigen zu glauben vermag.“

„Und nur um dieſen Preis nur um den Preis
einer Demüthigung vor dem Fürſten könnte ich ſie wiederge
winnen

„Kann das eine Demüthigung für Dich bedeuten, was Dich
in meinen Augen zum Helden machen würde?“

Er ſtand auf und ging um ein paar Schritte tiefer in das
dunkle hinein, wie wenn er fürchtete, daß ſie ſelbſt

2in der Finſterniß den verſtörten Ausdruck ſeiner ge wahr-
nehmen könnte.

„Stelle mir eine andere Bedingung als dieſe, Rafaella!
Oder beſſer ſage mir, daß es Dir nicht nicht ernſt war mit
t was Du eben geſprochen. Sage mir, daß Du mich noch
iebſt!“

Vom Fenſter her kam ihm keine Antwort, und nachdem er
vielleicht eine Minute lang gewartet hatte, ſtürzte er wieder auf
ſie zu und erfaßte ihre beiden Hände.

(Fortſetzung folgt.

[Nachdruck verboten.

Der Rabe von Merſeburg.
Hiſtoriſche Erzählung von Dr. Heinrich Ruhe.

Anmuthig liegt an den lieblichen Ufern der ſanft murmelnd
dahineilenden Saale das uralte, berühmte Mexſeburg. Die Stadt
iſt ſchlecht und unregelmäßig gebaut, zählt nur 15 000 Einwohner
birgt aber einen großen Reichthum an architektoniſchen und
hiſtoriſchen Schätzen. Jn ſchlug Heinrich der Vogel
ſteller ſeine Reſidenz auf, und nach dem Tode des großen Königs
hielt hier ſein noch größerer Sohn Kaiſer Otto I., mit Vorliebe
Hof. e erhebt ſich über dem weiten Häuſermeere die
ehrwürdige Domkirche mit ihren vier altersgrauen Türmen. Jn
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den gottgeweihten Hallen der Kathedrale befindet ſich eine der
größten Orgeln der Welt; am Eingange des Chores erblickt man
ein fünf Fuß hohes Bronzedenkmal mit dem Reliefbildniß Rudolfs
von Schwaben, das älteſte plaſtiſche Erzmonument Sachſens.
Dort zeigt man auch die e Ueberreſte der abgehauenen
83 des mee egners Kaiſers Heinrichs IV., welchen

ofgunſt zum Schwabenherzog und zum Gemahl einer Königs-
tochter und Aufruhr zum Sachſenkönige machten. Wie könnte
man dieſe Rechte wohl ohne innere Bewegung, ohne Schaudern
betrachten hrhaftig, wenn irgendwo, dan müſſen vor Allem
hier die furchtbaren Folgen des Meineides, uns mahnend und
warnend vor die Seele treten.

An die ſtattliche Domkirche grenzt das mächtige Schloß, in
welchem Gegenkönig Rudolf in den Armen ſeines biſchöflichen
Freundes Werner reuevoll ſeinen 92 Seufzer ausſtieß. Von
der üppig bepflanzten Terraſſe auf der herrlichen Oſtfaſſade ge
ießt man eine prächtige Fernſicht. Wie weit das Auge reicht,

welch blutgetränkter Boden Keuſchberg, Großgörſchen, Breiten
feld, Roßbach, Lützen, Leipzig welche Erinnerungen rufen

e Orte in uns wach! Jnnern des geräumigen Schloß
e wo einſtens fröhliches, lautes Leben herrſchte, iſt es heute

e

t

ierlich ſtill. Nur die Schritte des blauen Huſaren, der dort
che ſteht, hallen in dem weiten Raume wieder, oder das

Schäkern der Mädchen, welche mit ihren Eimern zu dem alten,
originellen dreiſeitigen Ziehbrunnen kommen, um Waſſer zu holen,
unterbricht auf Augenblicke die tiefe Einſamkeit. Allein das
Raperärdigſte im Schloßhofe zu Merſeburg iſt der hiſtoriſche

abe.

Auf dem fürſtbiſchöflichen Throne von Merſeburg ſaß der
ochgeborene Herr Thilo von Trotha, der einundvierzigſte Ober
irt des berühmten Sprengels. Wie die Chroniſten uns

verſichern, vereinigte der Fürſtbiſchof in ſich alle Tugenden eines
deutſchen Fürſten und eines katholiſchen Biſchofs lautere Pflicht
treue, herablaſſende milde, ſeltene Wohlthätigkeit, edele, mann-
afte Erſcheinung und hohen, unbeugſamen Sinn. Von den
rmen bis in den Himmel geprieſen, von ſeinen Dienern ab-
öttiſch verehrt und von ſeinen Unterthanen aufrichtig geliebt,ſie Thilo von Trotha zu den bevorzugteſten Günſtlingen des

Glückes zu zählen.
Es war am heiligen Oſterfeſte des Jahres 1513; der Kirchen

rin im Dome das feierliche Pontifikalamt gehalten und Worte
ahnung und des Troſtes an die zahlreich verſammeltenGläubigen gerichtet. Ziemlich ermattet kehrte der Biſchof in ſein

Schloß zurück, legte mit Hilfe ſeines alten Kammerdieners die
hohenprieſterlichen Jnſignien und Gewänder ab, warf durch das
eöffnete, hohe Bogenfenſter einen freundlichen Blick in den
orgſam gepflegten Park, in welchem unter dem zärtlichen Kuſſe

der glänzenden Frühlingsſonne die niedligen Blümlein ihre
arten Kelche erſchloſſen, und begab ſich ſodann in den kleinen
peiſeſaal, um einen ſtärkenden Jmbiß einzunehmen. Unterdeſſen

verwahrte der Diener die biſchöflichen Kleider in der Truhe,
Kreuz Kette und Ring jedoch ließ er ruhig auf dem Schreib
tiſche liegen denn dieſe Kleinodien pflegte ſein erlauchter Herr
eigenhändig in eine beſondere Kaſſette zu verſchließen.

ungefähr nach einer halben Stunde betrat Herr von Trotha
wiederum ſein fürſtlich ausgeſtattetes Gemach. Als ſein Blick
auf die werthvollen, glänzenden Jnſignien ſeiner kirchlichen

de fiel, bemerkte er zu ſeinem rpſten Erſtaunen und Er-
ſchrecken, daß der koſtbare Ring fehlte. Dieſer Ring hatte, ab
eſehen von dem großen Diamant, welcher m
chmückte, S77 den Kirchenfürſten um ſo höheren erth,

er ein Geſchenk des Kaiſers Marimilian J. war, und der
Segen des Papſtes Julius II. daran haftete. Ungeſtüm zog der
Prälat an der Glockenſchnur. Wenige Sekunden ſpäter ſtand
der greiſe Kammerdiener vor ſeinem geſtrengen Herrn und Ge

„Joſeph, wer war heute in meiner Abweſenheit in dieſem
er fragte der Fürſt voll J Ernſtes, indem er ſeinen

tergebenen mit durchbohrendem Blicke anſchaute.
„Außer mir Niemand, Fürſtliche Gnaden,“ lautete die

ruhige Antwort.
„Haſt Du nach meiner Rückkehr aus dem hohen Dome

meinen Biſchofsring geſehen, Joſeph,“ forſchte Herr von Trotha
ungeduldig weiter.

„Jawohl, Fürſtliche Gnaden,“ antwortete ahnungslos der
Kammerdiener, „der Ring lag neben dem Kreuze und der Kette
auf dem Schreibtiſche.“

„Als ich meine Jnſignien verſchließen wollte, fehlte der
Ring. Joſeph, weißt Du, wo der Ring geblieben iſt
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Die Stimme des hohen Kirchenfürſten klang grollend und

drohend zugleich. Joſeph erbleichte und zitterte am ganzen
Körper; ihm war es, als zöge ein furchtbares Unwetter ver
derbenbringend wider ihn en Aber er zwang ſich zur Ruhe
und erwiderte mit vibrirender Stimme:

„Fürſtliche Gnaden, ich weiß es nicht.“
„Du weist es nicht, Joſeph der Prälat erregt. „Es

war doch außer Dir, wie Du ſelbſt geſtehſt, heute Niemand in
meinem Zimmer

„Allerdings war Niemand hier, als ich,“ erwiderte der
Kammerdiener mit thränenumflortem Blick, „allein, wo Fürſt
licher Gnaden Biſchofsring geblieben iſt, vermag ich nicht zu
ſagen. So wahr ein Gott lebt, ich habe den Ring nicht ge
nommen

Du haſt den Ring nicht genommen, Joſeph wiederholte
der Fürſtbiſchof in gedehntem Tone. „Dann erkläre mir doch
einmal, wer meinen koſtbaren Ring genommen haben könnte,
wenn wilben ſchrei ſank der alte Joſeph auf die

einem wilden Aufſchrei ſank der alte Joſ eKniee nieder, rang verzweiflungsvoll die Hände n rief mit
herzzerreißender Stimme

„Gnädigſter Fürſt, Hochwürdigſter Biſchof, habet Erbarmen
mit meinen greiſen Haaren ich bin kein Dieb, glaubet mir
um der göttlichen Barmherzigkeit willen nur dieſes eine Wort!
Fürſtliche Gnaden kennen ja den Joſeph ſchon ſo viele, viele
Jahre. Jch trug Euch, als Jhr noch zartes Kindlein waret, in
Euerem väterlichen Schloſſe auf meinen Armen, ich begleitete
Euch ſpäter auf Eueren weiten Reiſen durch Deutſchland und
Jtalien, ich diente Euch treu und redlich, ſolange Jhr den fürſt
biſchöflichen Thron innehabt. Fürſtliche Gnaden, iſt das der
Dank, der Lohn für meine Treue, daß Jhr den armen Mann,
welcher in Euerem Dienſt ergraute, am Rande des Grabes zum
ehrloſen Diebe ſtempeln wollet Der allwiſſende und allgerechte Gottſoll mich ſtrafen hier und im Jenſeits, wenn ich die Nnwahrhen re

gehe Gnaden, Eueren Biſchofsring habe ich mit keinem Fi
erührt!“

Herr von Trotha betrachtete einige Augenblicke voll des
tiefſten Mitleids die ſchmerzlich gebeugte Geſtalt des greiſen
Kammerdieners, über deſſen bleiches Antlitz ein ſtiller namenloſer
und dennoch ſo demüthiger Schmerz ausgegoſſen war und eine
innere Stimme flüſterte ihm zu: „Nein, ſolche Menſchen ſtehlen
z net Dann ſagte er in einem ſanften, faſt herz
ichen Tone

„Joſeph, es iſt Niemand außer Dir in meinem Gemache
geweſen, es kann deshalb auch kein Anderer den Ring genommen
V als du. Jn Arnbetracht deiner langjährigen treuen

ienſte, will ich dir ſechs Stunden Bedenkzeit geben. Wenn
du heute abend deine Schuld nicht eingeſtehſt und den geſtohlenen
Ring nicht zurückgiebſt, ſo überliefere ich dich erbarmungslos
meinem Gerichte, und was alsdann deiner harrt, iſt dir bekannt.Joſeph, ich könnte den Ring verſchmerzen, Lbwehl er mir ein

theures Andenken iſt, aber elende Diebe, Schurken mit gemeinen
Gelüſten werde ich in meinem Hauſe nie und nimmer dulden,
und für verſtockte Sünder und hartgeſottene Verbrecher habe ich
kein Herz, kein Erbarmen.“

ine energiſche Handbewegung bedeutete dem Kammerdiener,
daß er entlaſſen ſei. Laut ſtöhnend wankte Joſeph mit unſicheren
Schritten hinaus, ſchlich ſich auf ſeine Kammer und weinte
bitterlich, ſo bitterlich, wie noch niemals in ſeinem Leben, ſo daß
es einen Stein hätte erbarmen mögen. Endlich faßte er ſich
und flehte in heißem Gebet zu demjenigen um Rettung, welcher
uns die tröſtliche Verheißung wir ſollten zuverſichtlich
an ihn uns wenden und er würde uns erretten aus aller Trüt
ſal. Gott ſchien das Gebet des armen Kammerdieners erhört
zu haben es war dem unglücklichen Greiſe, als wollte das
herbe, bittere Leid ſich ſchlafen legen. Ruhe und Friede kamen
über ihn denn er hatte ja ein ruhiges Gewiſſen was brauchte

er v zu ſſgeere de Je mZur feſtgeſetzten Stunde wurde Joſeph zum Fürſtbiſchofbeſchieden. Lange und forſchend ruhte der Blick des Leren von

Trotha auf ſeinem greiſen Kammerdiener; hierauf ſagte er ruhig
und mild:

„Joſeph, ich weiß, du haſt dieſen Nachmittag viel und heiß
gebetet. Mit denſelben Lippen, mit welchem du noch ſoeben
zu Deinem himmliſchen Vater geſprochen, wirſt du nicht wider
M ſündigen. Noch einmal frage ich dich: wo iſt nun mein

ing
„Fürſtliche Gnaden, ich weiß es nicht,“ antwortete der Greis

mit leiſer, aber feſter Stimme.
Der Kirchenfürſt ſchwieg eine Weile, dann ſprach er ernſt
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und feierlich, indem er auf das hohe Kruzifix hinwies, welches
auf dem Schreibtiſch ſtand

„Unſer Herr und Heiland hat noch am Kreuze einem
rder nach einem Leben voll blutiger Frevel

großmüthig verziehen, weil der ſterberde Verbrecher
und aufrichtige Reue zeigte. Joſeph, ich rede

in dieſer Stunde nicht als dein Landesfürſt
und als oberſter Richter in Merſeburg zu dir, nein, w rede zu
dir als dein Biſchof, als Nachfolger der Apoſtel, und einge
denk der Mahnung unſeres göttlichen Meiſters, einander von

zu verzeihen, damit auch wir Verzeihung bei ihm finden,
ich dir völlige Strafloſigkeit und unbedingte Verzeihung an,

lls du reumüthig deine Schuld bekennſt und den entwendeten
g ſeinem rechtmäßigen Eigenthümer zurückgiebſt. Joſeph,

was antworteſt du mir
„Bei meiner Seele Seligkeit“, ſchrie der Kammerdiener in

faſt wa r 7 Schmerze auf, „Fürſtliche Gnaden, ich habe
King nicht

Eine nnheimliche Stille herrſchte im fürſtlichen Gemache,
wie vor dem Ausbruch eines verderbenſpeienden Wetters. Mit
roßen Schritten ging Biſchof Thilo auf und ab, blieb ſchließ
ich vor ſeinem Diener ſtehen, ſchaute denſelben ernſt und vor
wurfsvoll an und ſagte in ruhigem, faſt ſchmerzlichem Tone

„Joſeph, ich war dir ſtets ein milder, gütiger Herr, und
niemals haſt du ein hartes Wort von mir hören müſſen.
vergiltſt du heute Gutes mit Böſem? Joſeph, ich frage dich zum
letzten Mal wo iſt mein Ring

ggarſiche Gnaden, ich weiß es nicht“, kam es kaum hör-
bar die blaſſbn Lippen des alten Joſeph Thränen er-
ſtickten ſeine Stimme.

oſeph, iſt das dein letztes Wort?“ fragte der Prälat, und
ein düſterer Schatten flog über ſein Antlitz

Ein leiſes Neigen des Kopfes war die einzige Antwort.
Der Kirchenfürſt blickte einige Minuten ſchweigend auf die Erde,
als ging er mit ſich zu Rathe; er kämpfte offenbar einen
ſchweren Kampf. Endlich erhob er ſtolz das Haupt es war
nicht mehr der milde Biſchof, ſondern der gebietende Landesherr,
welcher mit feſter, kalter Stimme die Worte ſprach:

„Jch habe Alles verſucht dich zu retten du willſt es nicht
gut, Kif es denn

ſeinen Wink öffnete der dienſtthuende Lakai die Flügel
thüren und der fürſtbiſchöfliche Oberrichter Adalbert Felſenheim
d ein, gefolgt von zwei Gerichtsknechten mit mächtigen Helle

rden.
„Oberrichter Felſenheim,“ redete der Fürſt den Beamten an,

„was habt Jhr mir zu melden
Tief verneigend, erwiderte der Richter
„Auf Befehl Euerer Fürſtlichen Gnaden habe ich ſämmt

liche Bedienſtete Eures Schloſſes verhört und Hausſuchung auf
deren Kammern gehalten, allein Eueren Biſchofsring fand ich
mir denket Jhr u

„Und wie denket Jhr über den Diebſtahl?“ fragte der Prälat.
„Wer wird meinen Ring geſtohlen haben

Der Dieb kann nur Euer Kammerdiener Joſeph ſein,
Fürſtliche Gnaden,“ entgegnete der Gefragte ehrfurchtsvoll.

„Dann waltet Eueres Amtes, Oberrichter Felſenheim!“
gebot Thilo von Trotha.

Als Zoſepx fah, was ihm bevorſtand, brach er in herz-
zerreißendes Wehklagen aus.

Schluß folgt.

Allerlei.
Ueber die neuerdings ſo beliebt gewordene Schleppjagd

bringt die „Moderne Kunſt“ einen durch prachtvolle Aquarell-Repre
duktionen illuſtrirten Aufſatz aus der Feder des Generals Freiherrn
v. Dincklage, einer bekannten Autorität in waidmänniſchen Dingen.
Wir entnehmen dem Artikel die nachſtehenden Ausführungen über
dieſen hübſchen und eigenartigen Jagdſport: „Die Schleppjagd
ſchließt ſich in ihrer Ausübung völlig den Gebräuchen und Formen
der Parforcejagd an, unterſcheidet ſich auch in ihrem Verlaufe durch-
aus nicht von dieſer bis zum Augenblicke des Jarens à vue. Auch
bei der Schleppjagd werden die Koppeln je zwei Hunde nennt man
eine Koppel und mindeſtens acht bis zehn Koppeln gehören zu einer
Meute, beſonders, wenn regelmäßig gejagt werden ſoll und auf Aus-
fall zu rechnen iſt alſo es werden auch hier die Hunde auf
eine Fährte angelegt aber dieſe Fährte rührt nicht vom Wilde her
ſondern wird künſtlich durch Schleppen eines mit ſtarker Witterung
verſehenen Gegenſtandes hervorgebracht. Dieſer verwitterte Gegenſtand,
meiſt in ein eigens dazu hergerichtetes kleines Netz verpackt und mit

einer längeren Schnur verſehen, wird durch einen Piqueur oder Jäger
auf derjenigen Linie entlang gezogen, welche die Hunde auf der nach
folgenden Jagd innehalten ſollen. Es wird dadurch nicht nur ermög
licht, Flurſchäden in größerem Umfange zu vermeiden, ſondern der
Maſter oder Leitende der Jagd iſt auch im Stande faire Hinderniſſe
hineinzubringen, indem er die Fährte über dieſe hinweg führt. Da
die Schleppe immer durch einen Reiter gelegt wird, der dieſe Hinder
niſſe ſelbſt im Abreiten zu nehmen hat, ſo iſt zugleich eine Garantie
für den Reiter geboten, daß er auf keine „unmöglichen“ Hinderniſſe
ſtößt, die Jagd kann alſo um ſo flotter und friſcher verlaufen. Auch
das Legen der Schleppe muß in raſchem Tempo und dicht vor der
Jagd erfolgen, damit die Fährte nicht kalt wird. Wenn ehemals
wohl Wild-Geſcheide oder auch Heringslaake zum Verwittern benutzt
wurde, ſo pflegt man in neuerer Zeit ätheriſche Oele Nelkenöl zum
Beiſpiel zu verwenden.“

Die ſeltenſten Briefmarken der Welt werden in der neueſten
Nummer der illuſtrirten Zeitſchrift „Für alle Welt“ abgebildet und be
ſchrieben. Es ſind das die älteſten Poſtwerthzeichen der engliſchen
Kolonie BritiſhGuiang und Mauritius. Die älteſte Guiana- Marke
zu 2 Cents iſt in rohem, ſchwarzem Buchdruck auf roſafarbenem Papier
ausgeführt. Von dieſer Ausgabe iſt bloß ein halbes Dutzend Exem
plare vorhanden, die in den letzten Jahren nicht mehr ihre Beſitzer
gewechſelt haben und deren Werth daher beſtimmt werden kann. Eng
liſche Fachblätter ſind der Anſicht, daß ein tadelloſes Stück dieſer Aus
gabe, wenn es jetzt zum Verkauf gelangt, leicht einen Preis von 300
bis 400 Pfund Sterling (6000-8000 Mark) erzielen könnte. Jm
Handel nicht erhältlich ſind auch die älteſten Marken der Jnſel Mau-
ritius, die Penny und die Zweipenny Marke vom Jahre 1847 (roth
und blau mit Randſchrift Poſt Offize). Von jeder exiſtiren bloß acht
Exemplare. Das letzte Paar dieſer philateliſtiſchen Koſtbarkeiten wurde
vor zwei Jahren in r entdeckt und an das Briefmarkengeſchäft
von Stanley Gibbons u. Co. in London für zuſammen 680 Sterling
(13 600 Mark) verkauft. Von hier aus wurden die Marken an Mr.
Avery in Birmingham für einen ſelbſtverſtändlich erhöhten Betrag
weiterverkauft. Exemplare aller drei Sorten befinden ſich in der be
rühmten Tapling Sammlung im BritiſchMuſeum, ſo wie in der an
Raritäten und Kurioſitäten beſonders reichen Sammlung des Herrn

Philipp von Ferrary in Paris. tDas Urbild des deutſchen Hanswurfſt iſt, nach einer inter
eſſanten Auseinanderſetzung in der illuſtrirten Zeitſchrift „Zur guten
Stunde“, der neapolitaniſche Puleinella, der ſeinerſeits aus dem
Fritellino entſtanden iſt: „Jn der commedis dell' arte, dem Luſtſpiel
der italieniſchen Renaiſſance, wurde faſt jede italieniſche Provinz durch
einen Typus repräſentirt. So ſteuerte Neapel vor Allem die volks
thümlichſte Fiaur, den Pulcinella, bei, das Urbild des deutſchen Hans
wurſt und den Scaramuccia, den tölpelhaften Troubadour, der bei
jeder Gelegenheit Prügel empfängt. Aus Bergamo ſtammt der
buntſcheckig gekleidete Arlecchino mit ſeiner Pritſche, aus Venedig
der Pantalone, der den venetianiſchen Pfahlbürger geißelt, und der
Notario mit ſeiner Gelehrſamkeits Krämerei, aus Florenz der
Typus des dummen toskaniſchen Bauern, der Stentarello, aus
Bologna der ewig moraliſtrende Narciſino. Jm Fritellino iſt wohl
das Urbild des S Pulcinella zu ſuchen, der auf der italieniſchen
Volksbühne die PierrotTracht trägt.“

Vom Büchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die doppelte Buchführnug und das nene Einkommen-
ſteuergeſetz. Soeben erſchien im Verlage von G. D. Bädeker in
Eſſen die „Doppelte Buchführung nach dem neuen Einkommenſteuer
geſetz“ bearbeitet von Friedrich Jahn, in eleganter Ausſtattung, Pr is
kartonnirt 2 Mk. Seit der Einführung der Steuererklärung im Jahre
1892 iſt, wie der Verfaſſer in ſeinem Vorwort richtig bemerkt, der
Gewerbetreibende gezwungen, ſich mit ihrem Weſen eingehend vertraut
zu machen, einerſeits um den geſetzlichen Anforderungen Genüge zu
leiſten, andererſeits um ſich vor Nachtheil zu ſchützen. Um nun ſein
Einkommen genau und richtig angeben zu können und ſich vor Ueber
ſchätzung ſeiner Einkünfte zu ſichern, muß der Kaufmann mehr denn
bisher auf eine ſtreng geordnete Buchführung Sorgfalt legen. Jn dem
vorliegenden Werke wird in praktiſcher Weiſe ein zweimonatlicher Ge
ſchäftsgang in der doppelten Buchführung mit beſonderer Berückſichti
gung der Steuererklärung bearbeitet. Durch Einrichtung einiger Spe
zialkonten, welche der Frageſt ellung in der Steuerklärung angepaßt
ſind, ermöglicht der Verfaſſer eine ſchnelle und zuverläſſige Berechnung
des ſteuerpflichtigen Einkommens. Die zum Aufbau der Buchführung
aufgeſtellten Geſchäftsvorfälle ſind gut gewählt. Der verarbeitete Ge
ſchäftsgang läßt erkennen, daß man aus Büchern, welche in der vor
geſchlagenen Weiſe geführt und abgeſchloſſen worden ſind, ohne große
Mühe und Zeitverluſt die zur Ausfertigung der Steuererklärung er-
forderlichen Zahlen entnehmen kann. Anſchließend an die Buchführung
hat der Verfaſſer die wichtigſten, den Kaufmann und Hausbeſitzer be
treffenden Beſtimmungen des Einkommenſteuer- Geſetzes vom 24. Juni
1891 und der Anweiſung des Finanzminiſters vom 5. Auguſt 1891
zur Ausführung des Einkommenſteuergeſetzes erläutert und eine An-
leitung zur geſetzmäßigen Ausfüllung der Steuerklärung gegeben.

Nerantw. Reda kieur: Dr. Heinrich Ruhe. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiel e Halle Saale), Leipgigerſtr. 87.
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